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Erfahrungen 
machen Schule

000- 
haben. 

für die 
beson-

I Die Farmarbeiter des Thälmann- 
Kolchos erhielten im Vorjahr 
einen durchschnittlichen Milcher­
trag von 3 084 Kilogramm je Kuh. 
Das war im Pawlodarer Rayon die 
höchste Leistung. Im ganzen Ge­
biet gibt es nur einige landwirt­
schaftliche Betriebe, die die " 
Kilo-Milchgrenze erzielt 
weshalb das Interesse 
Arbeit solcher Kollektive 
ders groß ist. Da der Thälmann- 
Kolchos eine stadtnahe Wirtschaft 
ist. ist cs selbstverständlich, daß 
hier Delegationen aus dem eigenen 
Gebiet sowie aus anderen Gebieten 
zwecks Erfahrungsaustausch häu­
fig zu Gast sind.

„Sogar zu häufig", behauptet 
der Kolchosvorsitzende Kar) Blatz. 
„Von den vielen Gästen, die da 
wissen wollen, wie wir wirtschaf­
ten. läuft man schließlich Gefahr, 
die eigenen Aufgaben zu versäu­
men. Ich habe nichts dagegen, un­
sere Erfahrungen jemandem zu ver­
mitteln. abei das müßte organisiert 
geschehen."

Im Gebietsparteikomitee und in 
der Gebietsverwaltung Landwirt­
schaft war man mit der Meinung 
des Kolchosvorsitzenden Blatz ein­
verstanden. aber schon am näch­
sten Tag sollte wieder eine nicht­
geplante Delegation von Fachleu­
ten und Vertretern des Ministeri­
ums für Landwirtschaft der Re­
publik den Thälmann-Kolchos be­
suchen... Wie man behauptete, 
ein letztes Mal. Später will man 
hier ein Gebietsseminar für Aus­
tausch fortschrittlicher Erfahrun­
gen organisieren. Welche sind da 
gemeint?

Was wollen sie dort eigentlich, 
die vielen Delegruonen?

„Vor allere die neue Organisa­
tion des technologischen Prozes­
ses' . antwortet der Leiter der 
Milchfarm Nr 1 Adam Haak. 
„Wii haben die ganze Milchvieh­
zucht in vier Abschnitte nach 
bestimmten Zeitperioden geteilt: 
für trockenstehende Kühe, für 
Abkalbungskühe, für milchende 
Kühe und zuletzt für Kühe, die 
eingemolken oder besamt werden 
müssen. Was ergibt das? Es er­
möglicht. di< Aufmerksamkeit auf 
jede Gruppe einzeln zu konzenJ 
trieren. füt jede solche Futterra­
tionen zu wählen, die die Tierlei- 
stungen am meisten fördern: fer­
ner die Tiere rechtzeitig aus ei­
ner Gruppe in die andere überzu­
führen oder bei Verlust hoher 
Leistungsfähigkeit aus der Melk 
heidc auszuscheiden und durch 
hochoroduktlve a ersetzen. Das 
verlangt eins exakte Rechnungs­
führung und ebensolche exakte 
Handlungen. An jedem Abschnitt 
herrscher Disziplin und Ord­
nung. und jeder einzelne ist für 
die allgemeine Sache verantwort­
lich. Dabei erhalten wir von jeder 
Kuh hohe Milchleistungen. Die 
erwähnte Technologie ist effektiv, 
aber nicht nur sie allein bestimmt 
den Erfolg "

..Ganz bestimmt nicht nur", be­
hauptet der stellvertretende Kol­
chosvorsitzende Abraham Penner. 
„Die richtige Technologie allein 
tut'e nicht Es gehört das nötige 
Futter dazu. Das besitzen wir. Und 
nicht nur in diesem Jahr, sondern 
schon viele Jahre hindurch, bei gu­
ten wie bei schlechten Futterern­
ten. In einem für die Futterproduk­
tion günstigen Jahr machen wir ge­
wöhnlich einen Futtervorrat für 
nderthalb—zwei Jahre und decken 
о den Mangel in einem weniger 

günstigen Jahr. Gewöhnlich hel- 
'cn wir auch noch anderen Wirt-

Durch effektive
Unlängst lieferten wir an den 

Staat 150 Mastochsen im höchsten 
Futterzustand und mit einem 
Durchschnittsgewicht von 510 Ki­
logramm je Rind. Für jede Dczi- 
tonnc abgclicfcrtes Fleisch kas­
sierte der Kolchos einen 50prozcn- 
tigen Gcldzusclilag. Insgesamt wur­
den im laufenden Planjahrfünft 
11 000 Dezitonnen Rindfleisch bester 
Qualität geliefert — um 2 000 mehr, 
als laut Vicrjahrprogramm. Unse­
ren Jahrcsplan in der Produktion 
und Lieferung von Fleisch haben 
wir drei Monate vor dem Termin 
gemeistert

Die Rindernachzucht beginnt bei 
uns sofort, wenn man aufhört, die 
Kälber mit Milch zu tränken Sol­
che Tiere nehmen täglich 600—700 
Gramm an Gewicht zu. Noch höher

Ständiger Zuwachs, hohe Qualität!

schalten mit Futter aus. Also, das 
Problem Futtermangel steht für 
uns bei unserer 6 300köpfigen 
Rinderherde eigentlich nicht, wohl 
aber die Frage, wie die Qualität 
des Futters zu verbessern ist, denn 
Futter schlechthin ist noch keine 
Lösung des Problems. Ohne’ ein 
gutes Futterhaus kommt 
da nicht aus. Dieses wurde 
unserem Tausendkünstler 
Bcstvater entworfen und unter sei­
ner Leitung aufgebaut. Die Er­
zeugung vollwertigen Futters läuft 
unter dei Leitung von Benjamin 
Walter. Wii füttern nicht irgend­
wie. sondern streng nach den von 
unserem zootechnischen Dienst be­
stimmten Normen. Jede Melkkuh 
bekommt nicht nur die nötigen 
Futtercinheiten. sondern auch die 
erforderlichen Mineral- und Vi- 
taminzusätze. Außerdem wird der 
Tagesoblauf strikt eingehalten. Ist 
z. B. laut Zeitplan das Melken für 
4 Uhr 30 Minuten vorgesehen, so 
beginnt man damit genau um die­
se Zeit. Eine Verschiebung senkt 
den Melkertrag, und das lassen 
wir nicht zu."

„Das ist alles schön und gut", 
mischt sich der stellvertretende 
Parteisekretär Johannes Frank ins 
Gespräch, „aber den Erfolg sichern 
vor allem unsere Menschen, alle 
diejenigen, die in den Farmen 
beschäftigt sind. Sie sind die 
Schöpfer der hohen Melkerträgc. 
Dabei spielt der Wettbewerb eine 
entscheidende Rolle. Er flaut bei 
uns nicht für einen einzigen Tag 
ab. Die Ehrentafeln mit den Farb­
bildern der Bestarbeiter in den Ro­
ten Ecken der Farmen, das His­
sen der Fahne zu Ehren der Be­
sten. kostenlose Touristenreisen 
durch unsere Heimat und in so­
zialistische Bruderländer, Prä­
mien und Wertgeschenke, und. was 
besonders wichtig ist, das all­
tägliche mündliche und geschrie­
bene Wort unserer Agitatoren, das 
stets rege Interesse unserer lei­
tenden Genossen für die Arbeit 
in den Farmen — all das verhilft 
uns zu immer neuen Erfolgen.

Schon heute haben viele Mel­
kerinnen für das laufende Jahr 
weit über 3 000 Kilogramm Milch 
je Kuh erhalten, darunter Vikto­
ria Märtel, Nina Kolesnik. Emilie 
Bauer. Alwine Buller. Kulbikesch 
Baisakowa und viele andere."

Ungefähr zwei Drittel seines 
Gewinns bucht der Kolchos aus 
der Tierzucht, obwohl in der Wirt­
schaft auch alle anderen Produk­
tionszweige rentabel sind. Im vier­
ten Planjahr erhält der Staat 
41 000 Dezitonnen Milch bei ei­
nem Plan von 38 000 Dezitonnen. 
Die gesamte Milch wird nur als 
erste Sorte geliefert. Das allein 
sichert für jede Dezitonne einen 
Zuschlag von 12 Rubel. Kein Wun­
der. daß sieb im Vorjahr der Rein­
gewinn des Kolchos auf 2 650 000 
Rubel belief und in diesem Jahr 
ungefähr dasselbe Niveau errei­
chen wird. Im Kolchos ist man mit 
dem Erreichten nicht zufrieden. 
Man träum* hier von der Umstel­
lung der ganzen Tierzucht auf 
Industrielles Geleise. Das Projekt 
eines modernen Milchkomplexes ist 
schon da. aber man will mit seiner 
Verwirklichung nicht eilen, son­
dern auch hier alles gründlich 
machen, denn nur so kann eine 
weitere Hebung der Tierzuchtpro­
duktion erzielt werden.

Jakob FRIESEN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Pawlodar

im Sommer

sind die Gewichtszunahmen bei den 
Tieren, die auf der Weide gehalten 
werden. Sie werden reichlich gefüt­
tert und erreichen eine Tagesgc- 
wiclitszunahmc von 1'000—1 100 
Gramm.

Die Ration bestehl .... . ....... ...
aus grünem Gras (ohne Norm) und 
2 Kilogramm Kraftfutter. Im Herbst 
und Winter verabreichen wir den 
Mastticrcn das Futter, zubercitet aus 
Gerstenstroh, Welksilage, Rüben­
schnitzeln. Silage und den üblichen 
Konzentraten.

Man sagt, daß solche Rationen 
teuer zu stehen kommen. Jedoch 
übersteigen die Gestehungskosten 
einer Dezilonnc Gewichtszunahme 
nicht die geplante Norm. Wir lie­
fern die Masttiere im höchsten Fut­
terzustand ab, und ein bedeutender

Würdi-
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Wir sind 
mit dabei

Mit großer Genügtuung erfuhren 
wir. Mitglieder der Baggerführer- 
brigadc von Ismail Chairullin aus 
dem Tagebau „Scwcmy" der Tur- 
gaicr Bauxitbcrgbauverwatt u n g, 
von dem jüngsten Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über den HO. Ge­
burtstag Wladimir Itjitsch Lenins".

Es ist bereits Tradition gewor­
den. an Lenins Geburtstag das Ge­
leistete zu überprüfen. Unterlassun­
gen aufzudecken und Wege zu ih­
rer Beseitigung zu bestimmen. 
Schon Wochen zuvor beschlossen 
unsere Bergarbeiter, einen soziali­
stischen Wettbewerb für eine wür­
dige Ehrung des HO. Geburtstags 
W I. Lenins zu entfalten. In die­
sem Wcttstrcil erreichen mehrere 
Schrittmacher und ganze Brigaden 
erfreuliche Resultate Unsere Bri­
gade rapportierte schon Ende Ok- 
tobci über die Eriüllung der Auf­
lagen für vier Jahre. Mil bedeuten­
dem Zcitvorsprung arbeiten die 
Baggerbrig a d c n von Thobias 
Schmunk. Anton Imniel und andere. | 
Vortreffliche Baggerführer wie Ana­
toli Splkin. Wladimir Schmunk. 
Gennadi Reinenzow geben in die­
sem Wettstreit den Ton an.

Wladimii lljitscli prophezeite ei­
ne lichte Zukunft für Kasachstan. 
Heute sind wir Zeugen, wie die 
Worte in Eriüllung gehen.

Johann FISCHER, 
Baggerfahrer

Arkalyk

Reingewinn ist uns stets gesichert.
Gegenwärtig mästen wir 400 Rin­

der, die wir am Beginn des neuen 
Jahres an das Fleischkombinat lie­
fern werden. Ich möchte hervorhe­
ben. daß mit der Mast dieser Her­
de nur drei Personen beschäftigt 
sind: Rudolt Grasmück, Heinrich 
Walter und Friedrich Franz, die es 
verstehen, bei ihren Tieren ' ‘ 
Gewichtszunahmen 
Und nicht nur sic — alle unsere 
Farmarbeiter sind bestrebt, den 
Fünfjahrplan in der Lieferung von 
tierischen Erzeugnissen vorfristig zu 
erfüllen.

hohe 
zu erzielen.

Anton ZELLER. 
Leiter der Rinderfarm im Kol­
chos „XXII. Parteitag der 
KPdSU-
Gebiet Dshambul

RSFSR

„Korridor“ 
auf dem 
Flußgrund

Auf dem Grund des Moskwa Bus­
ses wurde ein „Korridor" für eine 
starke Rohrleitung ausgehoben.

Die Bauarbeiter haben die letzten 
Metei dei Untcrgrundrohrlcitung 
bereits fertig. Diese Magistrale 
die von der Warmckraftzcntralc 25 
ihren Anfang nimmt, wird die Ein­
richtungen für die Olympiade 80. 
die Gebäude und Betriebe eines der 
größten Stadtbezirke — des Le- 
nin-Bczirks — mit Heizung und 
Warmwasser versorgen.

Die Unterwasscrbiiulcute müßten 
unter schwierigen Verhältnissen 
schaffen. Alle drei Minute passiert 
ein Motorschiff, ein Schleppdampfer 
oder ein Lastkahn diese Strecke. 
Zudem war der Flußgrund steinig. 
Ungeachtet der Schwierigkeiten 
wurde der Auftrag einen Monai 
vor der festgesetzten Frist erfüllt.

Dazu trugen der gekonnte Ein­
satz leistungsstarker Technik und 
die reichen Erfahrungen beim Über­
winden von Flüssen bei. So hat­
ten die Moskauer Bauarbeiter eine 
starke Rohrleitung unweit von 
Kalinin und andere Flüsse .über­
brückt': durch die Wolga gezo­
gen.

Ukrainische SSR

Mediziner 
in der Grube

Der Arzt und nicht der Pro­
duktionsmeister erteilt jetzt Ar­
beitsaufträge einzelnen Bergarbei­
tern in dei Woroschilow-Grubc der

Die Werktätigen dei Koleu"s 
„40 Jahre Kaiachitan”, Rayon lli, 
Gebiet Alma-Ata, haben in U .far- 
sfützung des Aufrufs der Viehzüch­
ter des Gebiets Karaganda an alle 
Werktätigen der Landwirtschaft der 
Republik, die Viehwinterung orga-

zu sfei-
nisiert durchzuführen und die 
leisiungen im Jahre 1980 
gern, einen sozialistischen Wettbe­
werb um eine ehrenvolle J’
gung des 110. Geburtstags W. I. 
Lenins, des 60. Gründungstags der 
Kasachischen SSR und der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans entfal­
tet. Führend im Wettbewerb der 
Viehzüchter ist das Kollektiv des 
Milchkomplexes Nr, 4, dem der 
Kommunist N. Kassymow Vorsicht.

Unsere Bilder: Kommunist
N. Kassymow mit jungen Ma­
schinenmelkerinnen I. Schakirowa 
und M. Toklojewa während des 
Unterrichts in der Aktivistenschule 
des Milchkomplexes; der Milchkom 
plex Nr. 4 ist eine führende Produk- 
tionsabfeilung des Kolchos „40 
Jahre Kasachstan".

Fotos: KasFAG

Produktionsvereinigung „Artjom- 
ugol".

Denjenigen, die nach überstan­
dener Krankheit die Arbeit wieder­
aufnehmen. empfehlen die Arzte ein 
besonderes, schonendes Arbeitsregi- 
mc. Das ist notwendig, damit sich 
der Organismus nach der Unter­
brechung. so kurz sie auch sein 
mag, an die gewöhnlichen Arbeits­
verhältnisse besser gewöhnt.

Im Donezker Wissenschaftlichen 
Forschungsinstitut für Arbeitshy­
giene und Berufserkrankungen wur­
de ein ganzes Dutzend solcher Re­
gimes entwickelt, die für 2 bis 18 
Tage berechnet sind. Je nach der 
Unterbrechungsdauer werden den 
Bergleuten für eine bestimmte Frist 
leichte Arbeiten an der Erdoberflä­
che übertragen. Dann machen sie 
eine kürzere Schicht unter Tage 
und leisten Hilisarbciten Und erst 
nach der Erlaubnis des Arztes, der 
den Gesundheitszustand der Berg- 
werket täglich prüft, dürfen sie 
volle Arbeit leisten.

Den Bergarbeitern bleibt in dieser 
der Gnindar- 
Dcn ganzen 

zusätzlichen 
Betrieb auf

Zeit ihr Lohn an 
bcitsstclle erhalten: 
damit verbundenen 
Aufwand nimmt der 
sich.

Wie die Ergebnisse des 
scnschaftlichcn Experiments zeigen, 
verläuft eine solche wiederholte 
Anpassung der Arbeiter schneller 
als gewöhnlich.

Die neuen Arocits- und Erho­
lungsregimes werden auf gemein­
same Anordnung der Republikmi­
nisterien für Kohlcnindustrie und 
Gesundheitsschutz angewandt. So 
wurde das in der Verfassung der 
UdSSR verbriefte Recht auf Ge­
sundheitsschutz für die Bergarbei­
ter in einem weiteren konkreten 
Fall in die Tat umgesetzt.

wis-

Tadshikische SSR

Hochwertiges 
Aluminium

Im Chemieinstitut der Akademie 
der Wissenschaften Tadshikistans 
wurde eine Experimentalabteilung 
für Tiefrcinißung von Aluminium 
eröffnet.

Mit der von Wissenschaftlern 
entwickelten Anlage für Metall­
verhüttung wurden die ersten Dut­
zend Kilogramm reinen Alumini­
ums gewonnen, das insgesamt nur 
0,0005 Prozent Mikrobeimengungen 
enthält. Nach den gültigen Stan­
dards ist dies das hochwertigste 
Metal). Es ist bedeutend formba­
rer und weicher als das Hüttenalu-

Ab die Teilaehmer
der Errichtung des Karak

Herzlich begrüße ich die Kollekti­
ve der Bau- und Montagearbeiter 
sowie alle Arbeiter, Ingenieure und 
Techniker, die an der Projektie­
rung und am Bau des Karakum- 
Kanals „W. I. Lenin", einer der 
größten frrigationsanlagcn unseres 
Landes, teilgenommen haben.

25 Jahre sind vergangen, seit­
dem gemäß dem Willen der Partei 
und des Sowjetvolkes unter rauhen 
Wüstenverhältnissen die Erschlie­
ßung von Neuland begann. Gegen­
wärtig hat der Karakum-Kanal die 
I 000-Kilometer-Länge überschrit­
ten. Dieser von Menschenhänden 
geschaffene künstliche Fluß hat das 
Leben auf einem großen Territo­
rium Turkmeniens von Grund auf 
verändert. Gegenwärtig werden 
aus dem Karakum-Kanal bereits 
mehr als 450 000 Hektar Land be­
wässert, auf dem fast die Hälfte 
der in der Republik produzierten 
Baumwolle angebaut wird. Im 
Neuland wurden moderne Sowcho­
se mit wohnlichen Siedlungen. Hun­
derte Kilometer Autostraßen und 
Stromleitungen gebaut. Hier ist ei­
ne der.akutesten Aufgaben der ga-

Besuch in Moskau
Auf Einladung des Zentralkomi­

tees der KPdSU. des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Sowjetregicrung ist am 
19. Dezember in Moskau eine Par­
tei- und Staatsdelegation der Volks­
republik Angola mit dem Vorsit­
zenden der MPLA-Partci der Arbeit 
und Präsidenten der Volksrepublik 
Angola Jose Eduardo Dos Santos 
an der Spitze zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch eingetroffen.

Beim Empfang der Delegation im 
Flughafen waren der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. 1. Breshnew.

AKTJUBINSK. Der Sowchos 
„Dshurunski" hat als erster im 
Rayon Mligodsharski den Plan im 
Verkauf von Fleisch an den Staat 
erfüllt. Statt 8 500 wurden an das 
Fleischkombinat 9 000 Dezitonnen 

des durchschnittlichen Lebendge­
wichts der abzuliefernden Rinder 
überboten.

Alle Farmen des Sowchos haben 
sich auf die Winterhaltung gut vor­
bereitet, es ist mehr Heu beschafft 
worden als vorgemerkt war. Die 
Winterhaltung haben 52 000 Schafe 
angetreten, was um 3000 mehr ist 
als laut Plan. Gegenwärtig sind 
alle Bemühungen der Schafzüchter 
auf die Erzielung möglichst hoher 
Gewichtszunahmen konzentriert.

minium, das als Ausgangsrohstoff 
zu seiner Gewinnung dient, ist 
hochschmelzbar. elektrisch- und 
wärmeleitend. Solche Materialien 
braucht die elektronische und die 
Chemieindustric.

Mit der Erarbeitung der Tech­
nologie der Gewinnung von über­
reinem Aluminium sowie des In­
strumentalverfahrens der Analyse 
seiner Qualität haben die tadshiki­
schen Chemiewerker ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen für 1979 ein 
gelöst. Bis Jahresende werden sie 
Hunderte Kilogramm wertvollen 
Metalls liefern. ,

Georgische SSR

Das Lied rühmt 
die Freundschaft

Frefe. gefühlvolle Lieder Ruß­
lands. lyrische Weisen des Dncpr- 
gebie's. hinreißende Rhythmen 
Moldawiens erklangen In Tbilis­
si. Die Laienkunstkollektive Geor 
giens veranstalteten einen eigenar­
tigen musikalischen Appell der 
Schwesterrepubliken unseres Lan­
des.

Das traditionelle Republikfcst 
der Volksmusik war diesmal der 
Musikfolklorc der Völker der 
UdSSR gewidmet Das Schlußkon­
zert des Festivals, an dem sich 
über 30 Laiencnsemblcs aus ver­
schiedenen Städten Georgiens be­
teiligten, wurde zu einer Hymne 
auf die Leninsche Völkerfreund­
schaft.

„Die gegenseitige Bereicherung 
der Nationalkulturcn. die ein nicht 
wegzudenkender Teil unseres 
künstlerischen Lebens ist, kommt 
auch in der Entwicklung der Laien­
kunst anschaulich zum Ausdruck", 
sagte der Komponist Otar Gordcli. 
Vorsitzender der Musik, und Tanz- 
Gesellschaft Georgiens. „Auf der 
Karte der Gastspiele der besten 
Volkskollcktive Georgiens sind alle 
Republiken unseres Landes vermerkt. 
So gastierte .Zizinatcla'. das En­
semble der Bergarbeiter von 
Tschiatura, in der Ukraine, die Vo- 
kalistengruppe der Teppichweber 
aus Zchakai in den Städten des 
Wolgagebiets. die Hüttenwerker 
besuchten mit ihrem Chor .Rusta- 
wi‘ ihre Wettbcwerbsrivalcn in 
Sumgait, einem Industriezentrum 
Aseroaidshans. Das schöpferische 
Ergebnis jeder solchen Reise sind 
neue Lieder im Repertoire, die den 
Reichtum der multinationalen So­
wjetmusik widerspiegeln." 

rentierten Wasserversorgung ebw. 
umfangreichen Territoriums, der 
Industrie- und Gasbohrbetriebc gc 
löst worden. Das Wasser aus dem 
Kanal im ariden Kaspigcbict er­
öffnet große Perspektiven für die 
Umgestaltung der Westgebiete un­
serer Republik.

Der Bau des Karakum-Kanals ist 
ein markantes Beispiel der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik der 
KPdSU, der brüderlichen Freund­
schaft der Völker des Sowjetlandes. 
Zusammen mit den Turkmenen ha­
ben ihn Vertreter aller Umonevepu- 
bliken gebaut.

Ich bringe meine feste Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß die Er­
bauer des Karakum-Kanals auch 
ferner beharrlich an der Entwick­
lung des hochintensiven bewässer­
ten Ackerbaus arbeiten und einen 
würdigen Beitrag zur Realisierung, 
der Beschlüsse des XXV. Parteitags 
unserer Partei leisten werden.

Ich wünsche Ihnen, teure Genos­
sen. gute Gesundheit und neue Ar- 
beitscrfolge.

L. BRESHNEW

das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko. das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR N. A. Tichonow, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Verteidigungsminister der 
UdSSR Marschall der Sowjetunion 
D. F. Ustinow, der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Sekretär des ZK der KPdSU B. N. 
Ponomarjow und andere offizielle 
Persönlichkeiten zugegen.

(TASS)

Führend sind dabei T. Shigirow. 
B. Turachmetow, T Shumangalijew 
und T. Turachmetow.

Auch die Tierzüchtcr des Lenio- 
Kolchos im Lenin-Rayon haben die 
Winterhaltung des Viehs organi­
siert angefangen. Sorgfältig vorbe­
reitet worden sind in den Farmen 
alle Stallungen. Tränkanlagen, Auf­
enthaltsräume und Rote Ecken. Das 
Futter ist an die Farmen befördert 
worden. Die Melkerinnen T. Pana- 
martschuk. A. Sabljako. J. Moros. 
N. Taran und andere erhalten nicht 
geringere Erträge als im Sommer, 
wodurch der Kolchos den Plan im 
Verkauf von Milch an den Staat 
vorfristig erfüllen konnte. Die ta- 
gesdurchschnittlichen Gewichtszu­
nahmen der Rinder und Schweine 
bei der Mast übertreffen die plan­
mäßigen. (KasTAG)

Aserbaidshanische SSR --------

Empfehlung
der Wissenschaftler

Seidenbau — zur Sei- 
Kolchos Setzlinge er- 
Maulbccrbäume über- 
Setzlinge wurden auf 
der Wissenschaftler

Der Kolchos „W. I. Lenin" im 
Rayon Schamchur hat die An­
pflanzung von Maulbccrbaumplan-, 
tagen abgeschlossen und somit das 
Problem dei Schaffung einer festen 
Futterbasis für den Seidenbau ge­
löst.

Den Werktätigen des Dorfes 
standen dabei ihre Paten — die 
Mitarbeiter des Rcpubllkforschungs- 
instituts für 
te. die dem 
tragreicher 
gaben. Die 
Empfehlung 
längs der Bewässerung}- und Be- 
ricsclungskanälc gepflanzt. Somit 
werden die für die landwirtschaftli­
chen Nutzflächen zugcteilten Böden 
nicht angetastet.

Aus dem Institut sind an die 
Agrarbetriebe der Republik 200 000 
junge Maulbeerbäume zur Anpflan­
zung befördert worden. Oie in die 
Produktion eingeführten wissen­
schaftlichen Erkenntnisse haben cs 
ermöglicht, die Qualität und den 
Ertrag der Kokons zu erhöhen, aus 
denen schneeweiße Fäden zur An­
fertigung von Seidenstoffen gewon­
nen werden.

Litauische SSR

Neues Modell 
erfunden

Einer Gruppe von Konstrukteu 
ren und Designers des Werks 
„Vairas" in Siauliai, das Fahrräder 
mit Motoren baut, wurde das Ur- 
liebcrzeugnis für eine „Fahrrader- 
findung" überreicht.

Das neue Modell „Dubissa" für 
Halbwüchsige wird jetzt serienmä­
ßig hergestcllt.

Das Fahrrad ist universell und 
ist sowohl für Junge als auch für 
Mädchen bestimmt.

Das Werk hat seit Beginn des 
Planjahrfünfts die Herstellung von 
Fahrrädern um 10 Prozent vergrö­
ßert. Der Produktionszuwachs wur­
de ausschließlich durch die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität er­
zielt.
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Der Leser greift zur FederKS
Schriftsteller zur Jahreswende Erfahrungsaustausch 

inter Freunden Neuland In unserem Schicksal
Es gibt nur noch wenige Men­

schen, die sich an die Verhältnisse 
der „allen Zeil" erinnern. Für die 
meisten Menschen der Gegenwart 
sind die Ereignisse des Jahres 
1917 Geschichte. Die Größe dessen, 
was für unser Land, unser Volk 
-Ile sozialistische Revolution be­
deutet, wäre am besten an Verglei­
chen zu erkennen Doch erscheint 
das fast ein aussichtsloses Unter­
fangen, Kann man Tag und Nacht 
miteinander vergleichen? Es kann 
nur eine Gegenüberstellung geben.

Das Errungene 
mehren und festigen

Ja, wir alle wissen, daß das za­
ristische Rußland ein armes rück­
ständige* Land war. wo die werk­
tätige* Massen — Arbeiter und Bau. 
ern — in Not, geistiger Verdum­
mung, brutaler Unterdrückung leb- 
ten.

Der Zeitabschnitt von zweiund- 
seibzig Jahren ist. historisch ge­
sehen. keine zu große Frist, um 
aus dein elenden Zarenrußland ei­
nen in jeder Hinsicht fortgeschrit- 

I tenen sozialistischen Industriestaat 
I zu machen. Doch bedenke man. 
daß wir nur ungefähr die Hälfte 
dieser Zeit zu unserem sozialisti­
schen Aufbau nutzen konnten. Der 
Imperialismus erkannte in der so­
zialistischen Oktoberrevolution ei­
ne tödliche Gefahr für die eigene 
Existenz. Und man war sich einig 
in dem Bestreben, den jungen re­
volutionären Staat zu erwürgen, 
im Blute zu ersticken, mit Hunger 
zu vernichten. Vierzehn Mäciite 
überfielen den noch in Windeln lie­
genden neugeborenen Sowjetstaat, 
Hart war der Kampf und schmerz­
lich waren die Opfer, doch der re­
volutionäre Geist war stärker als 
all die Mordwaffen. Intrigen, Ver­
schwörungen, hinterhältigen An­
schläge.

Schon als wir mit festem Schritt 
die leuchtende sozialistische Bahn 
des friedlichen Aufbaus betreten 
hatten, war cs der Faschismus, der 
den sozialistischen Staat mit 
Waffengewalt vernichten, aus dem 
Buch der Geschichte tilgen wollte. 
Auch hier waren vor allem 
die Ideen des Großen Oktober, die 
unserem Volke die unbezwingbare 
Kraft verlieh, den Sieg zu errin­
gen. Aber cs kostete wieder Jahre 
harten Kampfes, unendlich schwere 
Opfer.

Um so teurer sind uns unsere 
heutigen Errungenschaften.

In diesen letzten Tagen 
des Jah res erwacht das 
Bedürfnis, sich all das 
recht anschaulich vor Augen zu 
führen, was uns — der heutigen 
Generation — jene Großtat im Ok­
tober gebracht hat. Wahrlich, cs 
lohnt sich.‘manches zu Gcmüte zu 
führen, was wir in unserem Alltag 
schon kaum beachten, weil wir dar­
an gewöhnt sind, weil wir es uns 
nicht anders denken können. Wir 
haben eine entwickelte, sozialisti­
sche Gesellschaftsordnung, eine so-

г
Bei Freunden 
zu Gast

Bereits zwei Jahre steht das 
Kollektiv des Kindergartens „Is. 
korka" des Betriebs „Zentrkas- 
energoremont" mit einer Kinder­
kombination aus Bitterfeld, DDR, 
im Briefwechsel. Durch diesen 
Briefwechsel tauschen wir mit 
unseren Kollegen aus dem Bru­
derstaat Erfahrungen in der gei- 
stigen, körperlichen, ästhetischen 
und musikalischen Erziehung der 
Kinder aus. Wir schicken einan­
der Kinderzeichnungen, Fotos, Al- 
ben. Spielzeug, kleine айв Ton ge­
fertigte Erzeugnisse. Besonders 
aktiv sind diese Beziehungen in 
diesem Jahr, im Internationalen 
Jahr des Kindes.

Die von unseren Kollegen aus 
Bitterfeld eingetroffene Einladung 
zum Besuch wurde zu einem be­
deutenden Ereignis im Leben un­
seres Kollektivs. Bald darauf wa­
ren Ludmilla Derewjanko und Ich, 
beide Erzieherinnen, unterwegs.

In der Kumpelstadt Bitterfeld 
empfingen uns unsere Kollegen 
als gute Freunde.

In der Kinderkombination gibt 
es 10 Vorschulgruppen und' 4 
Krippengruppen. Die Erzieherin­
nen haben alle Möglichkeiten zur 
sinnvollen Gestaltung des Erzle- 
hungaprozesses.

Während unseres Besuchs wur­
den wir darauf aufmerksam, daß 
uns vieles mit den deutschen Kol­
legen vereint. Auch wohnten wir 
einer Elternversammlung bei. In 
der wir über unsere Zusammenar­
beit mit den Eltern erzählten. Es 
wurden viele Fragen aneinander 
gestellt.

Unsere Kollegen organisierten 
für uns eine interessante Reise 
durch die Städte der DDR.

Vieles von dem, was wir bei 
unseren Kollegen sahen, werden 
wir in unserer praktischen Arbeit 
erproben.

Elvira GLASNER, 
Erzieherin 

Karaganda

zialislischc Wirtschaftsweise, eine 
sozialistische Gesinnung der So- 
wjctmcnschcn geschaffen. Man den­
ke sich hinein, was alles diese Be­
griffe in sich bergen!

Wir haben das Privateigentum 
auf Produktionsmittel abgcsclfalTl 
Das besagt, daß wir. das werktäti­
ge Volk, die Herren unseres Lan­
des, unseres Reichtums sind. Das 
besagt zugleich, daß wir frei sind 
von* jeglicher Unterdrückung und 
Ausbeutung. Was wir erzeugen, er­
arbeiten. erringen ist unser gc- 

metasames Gut. Es kommt uns 
jetzt fremd vor — das Verhältnis 
von Herr und Knecht. Sollten sich 
das nicht jene überlegen, die blind­
lings ihre Heimat verlassen und 
goldene Berge im fremden Lande 
suchen wollen?

Wir wissen unsere Kleinkinder 
betreut und gut aufgehoben in Kin- 
dcranstalten — die Mütter können 
unbesorgt ihrem Beruf nachgehen. 
Von der Unterstufe der Schule bis 
zur Hochschule lernen unsere Kin­
der. und cs kommt uns gar nicht 
in den Sinn, daß Schule. Lehrer, 
Lehrmittel eine Menge Geld ko­
sten. das für uns der Staat be­
streitet. In der Hochschule bekommt 
die überwiegende Masse der Stu­
denten ein Stipendium. ..Den Som­
mer verbringen die Kleinen in Pio­
nierlagern und stärken da ihre 
Gesundheit. Erkranken wir. so be­
sucht uns der Arzt nötigenfalls zu 
Hause, oder wir werden im Kran­
kenhaus einer Kur. einer Operation 
unterworfen. Wer denkt ans Be­
zahlen? Wir dürfen uns für mäßi­
gen Preis oder auf Kosten der Ge­
werkschaft in Sanatorien und Er­
holungsheimen aufhalten. Wir ha­
ben das garantierte Recht, uns mit 
Bitten. Klagen. Beschwerden an 
eine beliebige Amtsperson, an eine 
— auch .die höchste — Behörde zu 
wenden.

Der Große Oktober hat die Ar­
beit des Menschen bei uns zu einer 
Ehrensache gemacht. Wer ist am 
meisten geschätzt in unserem Lan­
de? Nicht, wer einen vollen Geld­
sack hat. sondern wer sich in der 
Arbeit gut bewährt, unser Volks­
gut mehrt, unseren allgemeinen 
Wohlstand sichert.

In freier Willensäußerung wäh­
len wir unsere Vertreter — die be­
sten aus unserer Mitte in die ört­
lichen und höheren Machtorgane, 
da« gibt uns die Gewähr. daß 
sic das Wohl des Landes fördern. 
Doch sollte einer von diesen Ge­
wählten unser Vertrauen nicht 
rechtfertigen, so sind wir berech­
tigt. ja es ist geradezu unsere 
Pflicht, ihn von seinem Posten ab­
zuberufen.

Wir haben das Recht, eine uns 
zusagende, unseren Fähigkeiten 
entsprechende Arbeit zu beanspru­
chen, uns einen Beruf nach Ge­
schmack zu wählen.

Dai Kollektiv der Konfekttonsfa­
brik zählt mit Recht zu den größten 
in der Stadt Issyk, Gebiet Alma- 
Ata. Die hier hergestellten Erzeug­
nisse werden an Handelsorganisa­
tionen in allen Gebieten unserer 
Republik geliefert. Die Näherinnen 
schlossen sich dem sozialistischen 
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des 110. Geburtstags von 
W. I. Lenin aktiv an. Fünfzig Nähe­
rinnen rapportierten bereits über 
die Erfüllung der Fünfjahrplanauf- 
lagen. Andere sind diesem Ziel na 
he.

Eine der Bestarbeiferinnen ist in 
diesem einigen Kollektiv die Nähe­
rin, Komsomolzin Nina Abel. Tag 
lieh leistet sie bis anderthalb Solls.

Nrna

Foto: Jürgen Simon

Bild: Die Näherin

Das sind weil nicht alle Rechte 
und Vorteile, die unser Leben men- 
sclienswürdig gestalten. Vergessen 
wir auch nicht, was wir auf gei­
stigem Gebiete erzielt hnhen. Ein 
Volk, das einst in der Dunkelheit 
des Unwissens, in den Netzen der 
religiösen »Verdummung elend da- 
hinvcgcliertc, ist zum Lichte, zur 
hohen Kultur, zur wissenschaftli­
chen Erkenntnis seiner selbst und 
seiner Umgebung erwacht und eni- 
porgcwachsen.

In kürzer Frist wurde schort in 
den ersten Revolutionsjahren da.-. 
Analphabetcnrum liquidiert. Ein 
Mensch, der heule keine Zeitung 
liest, sich nicht in den Gesetzen 
unseres Landes zurcchtfindet, sich 
nicht in den politischen und wirt­
schaftlichen Weltgeschehen aus­
kennt. ist in unserem Lande ein­
fach nicht denkbai. In der ganzen 
Welt weiß man das Sowjetvolk 
ist das meist sttidk-rendc, lesende 
Volk.

Auch die früher rückständigsten 
Völker der Randgebiete des Zaren­
reiches stehen heute, was Kultur 
und Wirtschaft anbclangt. ebenbür­
tig neben den großen Völkerschaf­
ten unseres Landes. Dies eben er­
möglichte es. einen neuen ethni­
schen Typ zu bilden — das einige, 
einheitliche, untrennbare Sowjet­
volk. das durch die allumfassende 
Freundschaft aller Brudervölker 
zusainmengehaltcn wird und ge­
meinsam in die lichte Zukunit — 
den Kommunismus — schreitet. Wir 
haben aber auch Neider und Miß­
gönner in anderen Ländern, die 
alles aufbieten, um uns und unsere 
Sache giftspeiend zu verleumden, 
ja uns zu bekämofen. weil sie vor
den Errungen schäften des Sowjet- j 
Volkes heillose Angst haben.

unser

Wir gehen heule gehobenen 
Hauptes unserem hehren Ziele zu. 
Eine der erhabensten Aufgaben, 
die uns Lenin hinterlassen hat, 
ist der Kampf um den Frieden. 
Wir sind das friedlichste Volk, der 
friedlichste Staat der Welt, denn 
unser Ziel — der Aufbau einer neu­
en freien Gesellschaft — ist aufs 
engste mit friedlichem ersprießlichem 
Sc.i.-ffen verbunden. Unsere Partei, 
die Sowjetregierung lassen keine 
Gelegenheit ungenutzt, immer wie­
der und wieder konstruktive Vor­
schläge über die Eindämmung der 
Aufrüstung über die Reduzierung 
der Streitkräfte über friedliche Un­
terhandlungen zu machen, Es ist; 
nicht unsere Schuld wenn die | 
Kriegstreiber im Westen unse­
ren ehrlich gemetnten Vorschlägen , 
kein Gehör schenken Die bösen I 
Absichten dieser kriegslüsternen I 
Kräfte zwingen uns. wachsam zu 
sein, unsere Verteidigungsfähigkeit 
zu stärken. Wir betonen — nur 
zum Zweck der Verteidigung, denn 
fern liegt uns der Gedanke, jeman­
den zu bedrohen. Aber die Errun­
genschaften des Oktober dürfen 
wir in keinem Falle einer Gefahr 
aussetzen. Auch wenn es uns ge­
wisse Opfer kosten sollte, denn 
was uns der Oktober gab, ist und 
t^lcibt uns heilig.

Wachsam wollen wir schützen 
und bewahren, was unsere Väter 
in schweren Kämpfen errungen ha­
ben! Mit allen unseren Kräften und 
Möglichkeiten wollen wir das Er­
rungene mehren, festigen, vertei­
digen!

Dominik HOLLMANN, 
Schriftsteller

Wenn man am rechten Ende anpackt
Der Obst- und Weinsowchos 

„Mitschurin", Rayon Tjulkubas, 
rühmt sich seiner vortrefflichen 
Fachleute'und Arbeiter. Dank ge­
konnter Wirtschaftsführung er­
zielt man hier alljährlich gute 
Ergebnisse, und der Sowchos 
bucht stets bedeutenden Reinge­
winn. Auf der Grundlage über­
planmäßiger Einkommen konnten 
umfassende Arbeiten zur Verschö. 
nerung des Dorfes durchgeführt 
werden, von denen das Kollektiv 
des Bauabschnitts den größten 
Teil erfüllt.

In vier Jahren wurden im .Sow-

-__________________________ 9^
stattete das Lehrjohr im System dei 
ökonomischen und politischen Schu­
lung aut da, Grundlage des jung 
sten Beschlusses des ZK der KPdSU 
..Über dir- weitere Verbessrung 
der ideologischen, polnischen und 
Erziehungsarbeit". »

Im Komplenplan der ideologi­
schen Erziehung der Werktätigen 
sind auch Maßnahmen zur prakti­
schen und methodischen Ausbil­
dung de, Propagandisten aller Stu 
•en der Politschulung im Werk vor- 
gesehon. Als Leiterin des methodi­
schen Rats beim Kabinett Mr poli 
tische Aufklärung wurde Elsa Jung 
ernannt Nicht von ungelâhrl Sie ist
Stellvertreterin des Leiters des Lehr-
meisterrats, steht dem chemischen
Laboratorium im Werk vor und
kennt sich nicht nijr in ihrem Fach
gut aus. Unter den Propagandislen
ist sie auch als eine erlahrene Me- 
thodikerin bekannt. 40 Propagandi­
sten des Werks holen bei ihr Rat 
und Hilfe. Sie nutzen weitgehend 
Hilfsmaterialien und Empfehlungen, 
die unter aktiver Anteilnahme von

Schätze des Neulands
Die KPdSU und die Sowjetre­

gierung sehen in der Hebung des 
kulturellen Niveaus und des Wohl. 
Stands der Sowjetmenschen eine 
ihrer Hauptaufgaben. Eine Bekun­
dung dieser Sorge war der vor 
25 Jahren gefaßte Beschluß des 
ZK der KPdSU über die Nutzbar­
machung von Neu- und Brach 
land. Warum dieses historische 
Dokument angenommen und zu 
welchen wichtigen Ergebnissen 
diese großangelegte Aktion ge- 

, führt hat. ist höchst überzeugend 
im Buch „Neuland" von L. I. 
Breshnew aufgezeigt.

Die Umwandlungen sind derart 
groß, daß man sie sich in verallge­
meinerter Form kaum vorstellen 
kann. Ich möchte daher anhand 
eines konkreten Beispiels zeigen, 
wie groß diese Änderungen in der 
1. Abteilung des Sowchos „Scha­
rykski" waren. Hier im Dorf An­
drejewka befand sich der Suwo- 
row-Kolchoa. 1953 arbeiteten auf 
seinen Foldern einige STS-R-d- 
schlepper aus der MTS Scharyk- 
skaja, die damals über weniger PS 
verfügte als heute eine beliebige 
Brigade des Sowchos. In jenem 
fernen J.ahr lieferte die Wirt­
schaft dem Staat 2 430 Deziton- 

Ober zwei Jahrzehnte arbeitet Pjotr Peschkow als Drehe- in der Repa- 
relurwc.ki stl des Sowchos „Wischnjowski", Rayon Wischijowka, Gebiet 
Zclinograd. Durch Fleiß und Beharrlichkeit ist er ein ausgezeichneter 
Facharbeiter geworden und wird von seinen Landsleuten geachtet. In den 
verflossenen Jahren bildete Pjolr Nikolajewitsch einige jungen Dreher her­
an. Einer von ihnen ist Karl Haffner. Vor einem Jahr kehrte er nach dem 
Militärdienst in sein Heimatdorf zurück. Jetzt hilft er mit seinem Lehrmei­
ster den Mechanisatoren bei der Reparatur der Traktoren und Kombines 
und wird für seins Leistungen stets gelobt.

Unser Bild: Pjotr Peschkow und Karl Haflner.
Foto: Woldemar Sperling

chos mehrere Produktionsgebäude 
und sozial-kulturelle Einrichtun­
gen gebaut: Ein neues Laborge­
bäude der Kelterei, eine Milchfarm 
für 200 Kühe, eine Schweinefarm, 
eine Futterküche, ein Badehaus 
mit Wascherei. In den Sowchos- 
abteilungen „Renat" und „Kau­
tschuk" entstanden neue Schulen, 
ein Kindergarten für 200 Kinder.

Im Sowchos werden alljährlich 
1 000 bis 1 200 Quadratmeter 
Wohnfläche gebaut. In den neuen 
Wohnhäusern sind alle kommuna­
len Bequemlichkeiten vorgesehen.

Im Sowchos gibt cs eine Bau-

In der Speisegaststätte
In der Speisegaststätte des 

Ordshonikidse-Sowchos, Rayon 
Ordshonikidse ist es sehr gemüt­
lich. Das kleine und einige Kol 
lektiv dieser Verpflegungseinrich­
tung tut alles, um die Besucher 
möglichst besser zu betreuen. Be­
reits 15 Jahre führt Jekaterina 
Garifullina hier das Regiment.

Es gibt hier stets eine reiche 
Auswahl von Speisen, darunter 
auch Nationalspeisen: Pllaw, Nu­
delsuppe, Pelmeni. Kaurdak u. a. m. 
Nicht nur Zugereiste und alloin- 
stehende Sowchosarbeitcr sind 
hier Gäste. Mehrere Mechanisato­
ren- und Vlchzüchterfamilien be-

Unsere Tante Erna
Schon 15 Jahre arbeitet Erna 

Steinbrecher im Kindergarten 
„Schwalbe" der Siedlung „Swo- 
bodny". Rayon Jessil.

Slo begann als Kinderwärtcrin, 
ohne eine Vorstellung von dloser 
Arbeit zu haben. Nun herrscht in 
joder Gruppe, die ihr anvortraut 
wurde, die beste Ordnung und 
Reinlichkeit, in dem Zimmer Ih­
rer Gruppe — häusliche Behag­
lichkeit, weshalb auch die Kln-

Foto: Viktor Nagel

Das Parteikomitee dos Uit-Kame 
nogorsker Kondensatorenwerks

Korn 
Tennen

gingen

nen Getreide. Ein anderes Bild 
haben wir heute, da mächtige 
K-7Ö0-Schlepper die Felder durch 
ziehen— das Ergebnis der vollen 
Umrüstung der Landwirtschaft 
der Republik. 1978 lieferte 
Sowchos „Scharykski" an 
Staat 127 380 Dezitonnen 2 
de. Zieht man in Betracht, ___
das Ackerland das gleiche geblieben 
ist, so ist es eine frappante Wen­
dung zum Besseren. Das ” 
wird auf mechanisierten ______
gereinigt und dann schon an den 
Staat verkauft.

Auch in der Tierzucht 
große Veränderungen vor sich. Zu 
Beginn der Neulanderschließung 
besaß der Suworow-Kolchos pri­
mitive Stallungen mit wenig lei­
stungsfähigem Vieh. Alle Arbei- 
ten in der Tierzucht wurden ma- 
nuell verrichtet. Der Kolchos lie­
ferte- 1953 an den Staat 760 De- 
zitonnen Fleisch und 2 460 Dezi­
tonnen Milch. Und heute? In der 
Abteilung'Nr. 1 ist ein Tierhal- 
tungskomnlcx errichtet worden,’ in 
dem 90 Prozent aller Arbeiten 
mccherisiert sind. Auch die Fut- 
tcrbeschsffung ist vollmechani­
siert.

Große Veränderungen gingen 

der 
den 

Getrei- 
daß

brigade, der fachkundige und er­
fahrene Arbeiter angehören. Die 
Zimmerer Theodor Horde und Ab- 
dukarim Aibassow, di« Verputze­
rinnen Galina Becker, Selta Lütz, 
Marianna Schramm sind wahre 
Meister in ihrem Beruf, jede Ar­
beit geht ihnen flott von der Hand.

Mit jedem Jahr wird der Mi- 
tschurin-Sowchos reicher und 
schöner. Die Bauleute sind stolz, 
daß auch sie durch ihre Arbeit 
dazu beitragen.

Eleonora LEVIZKAJA
Gebiet Tschimkcnt

Vorzügen es, вп Werktagen hier 
zu Mittag zu essen und sind stets 
mit den Speisen und auch mit 
der Betreuung zufrieden.

Durch die Zeitung möchte 
meinen besonderen Dank den 
chinnen Galina Radifullina, Swet­
lana Kunz, Alexandra Afonina 
und Nina Adcnzowa aussprechen. 
Gesundheitshalber muß ich oft ta­
gelang das Bett hüten. Da besu­
chen alle diese Mädchen mich zu 
Hause, bringen mir das Essen, er­
zählen über das Dorflebcn. So 
handeln echte Komsomolzen.

Emilie BAUER
Gebiet Kustanal 

Ich
Kö-

der mit großer Lust in den Kin­
dergarten kommen.

Gegenwärtig ist Stein­
brecher Erzieherin. ganze
Liebe und Zärtlichkeit ihres Her­
zens übermittelt slo don Kindern. 
Sie erzieht die Allerkleinsten. 
Mit jedem spricht sie liebevoll 
und zärtlich, für jedon findet sich 
ein Plätzchen in Ihrem Herzen.

auch im Leben der Ackerbauern 
von Andrejewka vor sich. Vor 
der Neulanderschließung war es 
ein gewöhnliches Dorf, die Lehm, 
katen hatten vorwiegend flache 
Dächer. Damals gab es noch kei­
nen kommunalen Wohnraumfonds. 
Im Dorf wuchsen weder Zierbäu­
me noch Sträucher, gab es nur 
eine -einzige Gemischtwarenhand, 
lung Die Mittelschule war in ei­
nem ungeeigneten Gebäude un­
tergebracht.

Was gab dem Dorf Andrejewka 
die Neulandaktion? Hier wuchsen 

Lehmkaten große. 
Asbestzementplat-

anstatt der 
haltbare, mit ______
ten gedeckte Eigenheime empor. 
Viele Sowchosarbeiter bezogen 
Kommunnlwohnungen. Der gesell, 
schaftliche Wohnrnumfonds des 
Kolchos betragt 4 000 Quadratme­
ter. Die Straßen sind begrünt, in 
jedem Vorgarten blühen im Som- 
mer die schönsten Blumen. Die 
Scharykskaja-Straße ist asphal­
tiert. alle anderen haben festen Be­
lag. In der typisierten Schule 
mit gutem Sportsaal lernen 964 
Kinder. Im Dorf gibt es vier Le- 
bcnsmittelverkaufsstelleq, einen 
Industriewaresladen. eine Ver­
kaufsstelle für Haushaltswaren

Nachklang
Nicht allzuoft findet der Leser 

auf den Litseiten den Namen Er­
na Hsnmel. Leider, denn alles aus 
Erna Hummels Feder rührt an Kopf 
und Herz. Verstand und Gefühl 
der Mitmenschen, ergreift, be­
wegt, lehrt die Umwelt in neuem 
hellem Licht zu sehen, tiefer zu 
empfinden.

Mancher Oma, manchem Opa. ja 
wohl auch einer geplagten Mutter 
wird beim Lesen von „IVas Ur­
großmutter erzählt (24. November 
1979), trotz aller Alltagsmühen das

Von großem
Verehrte Nora Pfeffer! Überneh­

men Sie bitte von einem ständigen 
Leser der Zeitung ..Freundschaft" 
innigsten Dank für Ihre Reisebe­
schreibung „M Page in der DDR" 
Ich beneide Sie einfach den Reise­
erlebnissen wegen und noch da­
rum. wie interessant Sie alle Ihre 
Eindrücke zu Papier gebracht ha- I ben.

Vortrefflich« 
Menschen

und

Unsere Kommunistische Parte# 
und die Sowjetregierung schen­
ken der Verbesserung des Han­
dels viel Aufmerksamkeit. Bedeu­
tende Wandlungen vollzogen sich 
in dieser Hinsicht In den ländli­
chen Handelseinrichtungen. Mit 
Freude stellt man fest, wie die 
Handelsmitarbeltcr sich bemühen, 
die steigenden Bedürfnisse der 
Ackerbauern und Tierzüchter vol­
ler zu befriedigen.

Beispielgebend im Handel 
der kulturellen Bedienung der 
Kunden sind die Verkäuferinnen 
des Warenhauses im Sowchos „la- 
syk", Rayon Enbekschikasachski, 
Gebiet Alma-Ata. Dieses Kollek­
tiv, dem Maria Litwinenko vor­
steht. erfüllt und überbietet mo­
natlich don Warenumsatzplan. 
Im Warenhaus herrscht stets 
die beste Ordnung und Reinlich­
keit. Die Verkäuferinnen tun al­
les. um den Kunden bei der Wahl 
von Waren behilflich zu sein. 
Daß es ihnen gelingt, zeugt zum 
Beispiel die Tatsache, daß das 
Warenhaus dauernd Spitzenposi­
tionen unter den Hsndelsbetrie- 
ben der Stadt behauptet.

In diesem einigen Kollektiv ar­
beiten vortreffliche Menschen. Ma­
ria Litwinenko begann schon vor 
25 Jahren als Verkäuferin, hat 
große Erfahrung in ihrem Beruf 
und wird von ihren Kollegen und 
d:n Kunden gaachtet. In gutem Ruf 
stehen bei den Kunden auch die 
Verkäuferinnen Katharina .Scha- 
rafutdina. Galina Schinkina, Hele­
na Spitzer. Die Kunden verlassen 
das Warenhaus stets in guter 
Stimmung; nicht selten schreiben 
sie auch ihre Danksagung im 
Kundenbuch nieder.

Jakob LEIS
Gebiet Alma-Ata

Kulturwaren.
Heute kann sich schon niemand 

ein Leben ohne elektrische Be­
leuchtung vorstellen, wie es vor 
25 Jahren war. In jedem Haus, in 
jeder Wohnung gibt es heute 
Radio, und Fernsehgeräte. Wasch­
maschinen und Kühlschränke. Die 
Dorfeinwohner leben alle in Wohl, 
stand.

Aber cs gibt noch ungelöste 
Proöleme. In solch einem großen 
Dorf gibt es bisher kein gehöriges 
Kulturhaus. Jetzt hat man mit sei­
nem Bau begonnen. Das zweite 
Problem ist viel wichtiger, aber 
auch komplizierter. In den Partei­
dokumenten wurde den Ackerbau­
ern die Aufgabe gestellt, den Hekt. 
arertrag von Getreide auf 20 De­
zitonnen zu bringen. In J'~ 
Abteilung Nr. 1 des 
chos „Scharykski" ist 
Zielmarke schon erzielt. __
den Erfolg zu verankern, um auch 
bei ungünstigen Witterungsver- 

; haltnissen hohe Ernteerträge zu 
erzielen,- gilt ee.- die Ackerbaukul­
tur auf eine noch höhere Stufe zu 
heben, dem Boden mehr Mineral, 
dünger und natürliche Düngemit­
tel zuzuführen. Wenn jeder Ak. 
kerbauer dazu auf den heimatli­
chen Feldern sein Bestes tut, wird 
das Neuland seine Schätze willig 
hergeben.

Nikolaus HILDEBRANDT 
Gebiet Koktschetaw

der 
Sow- 
diese

Um

vor Freude hoher schlagen 
beim Blick auf ihre ,.Alltagswun­
der."

Ein inniger Gruß an die Stadt 
der Jugend ist das zweite Gedicht 
..Doch kenn' ich eine 
Stadt... . Die Stätten 
lebnisse. aes Werdens 
sens sind nur in unseren 
rungen erhalten geblieben 
diese haben auch wir uns 
iinaert. sina völlig andere gewor­
den. Nur die Erinnerung ist da an 
das lern' Gluck eines strahlenden 
Sonnenaufgangs

'jjir

stille traute 
der Erster­
und Wacti- 

Erinne- 
Wie 
ver-

Hilde ANZENGRUBER

Interesse
Einfach wunderbar, was Sie da 

alles mit gemacht und miterlebt ha­
ben. Ich las alli Fortsetzungen mit 
großem Interesse, hatte meine 
Freude daran und iilhlte mich so. 
als ob ich auch mitgereist wäre. 
Drucken Sie doch öfter etwas auf 
der Litcraturseite der „Freund­
schaft"!

Jakob HETTINGER. 
Rentner
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Ltass meldet

In den Bruderlandern

Zusammenwirken 
der Bauleute

WARSCHAU. Hier wurde eine 
Beratung der polnischen und so­
wjetischen Experten auf dem Ge­
biet des Bauwesens, der Architektur 
und det Baustoffindustrie eröffnet. 
Beide Seiten werden die Ergebnisse 
der Zusammenarbeit im verflosse­
nen Jahr auswerten und ein Pro­
gramm des weiteren Zusammen­
wirkens für das kommende Plan- 
jahrfünlt aufstellen. Es wird unter 
anderem vorgesehen. gemeinsam 
neue Fließstraßen für Erzeugung 
von Glasfasern. Asbestzement- und 
anderen Bindungsbaustoffen zu ent­
wickeln sowie Entwurfsuntcrlagcn 
für die Errichtung von Industrieob-' 
jekten und Wohnhäusern zu erar­
beiten.

Es sollen auch weitere Richtlinien 
für Spezialisierung und Koopera­
tion der Produktion auf dem Gebiet 
der Bautechnik und der anderen nö­
tigen Ausrüstungen festgelegt wer­
den.

Erfolg der 
Rationalisatoren

BERLIN. Um 1.8 Gramm weniger 
wird jedes Quadratmeter Zeitungs­
papier wiegen, das man in der 
Fabrik von Schwedt erzeugt. Die 
Zahl ist gering, doch in der Praxis 
bedeutet das eine Jahrcscinspa- 
rung einer Holzmenge, die ein Na­
delwald mit einer Fläche von 20 
Hektar ergibt. Dies konnte dank der 
Einführung neuer Technologie er­
zielt werden, die sehr viel Roh­
stoffe sparen läßt. Das neue, ratio­
nellere Produktionsverfahren wird 
nicht nur die Erzeugung von Pa­
pier vergrößern, sondern auch (was 
sehr wichtig ist) keinen Schaden 
dem Wald einem der wichtigsten 
Reichtümer des Landes, zufügen. 
Das ist keine leichte Aufgabe, wenn 
man in Betracht zieht, daß die 
Produktion von Betriebsholz in der 
DDR in raschem Tempo steigt.

Es ist geplant, in diesem Jahr 
mehr als 9.5 Millionen Kubikmeter 
Holz — um 650 000 Kubikmeter 
mehr als im vorigen Jahr — zu be­
schaffen.

Beliebte 
Straßenbahn

PRAG. 600 neue Straßenbahnwa­
gen des beliebten tschechoslowaki­
schen Modells „Tatra" werden im 
nächsten Jahr in den Straßen von 
Moskau. Wolgograd. Tallinn und 
vieler anderer sowjetischer Städte 
erscheinen.

Die Sowjetunion und eine Reihe 
anderer RGW-Mitgliedstaaten sind 
die wichtigsten Käuier der Stra­
ßenbahnwagen. die im Prager Werk 
„CKD-Tatra’ produziert werden.

Das Kollektiv des Betriebs 
schenkt große Beachtung der all­
seitigen Befriedigung der Wünsche 
der Besteller. Für Ungarn z. B. 
produziert das Werk Straßenbahnen 
mit Türen zu beiden Seiten des 
Wagens.

Auf Wunsch der Transportbetrie­
be der UdSSR schließen die Kon­
strukteure des Betriebs die Entwick­
lung eines Schncllstraßenbahnwa- 
gens mit einer Stundcngeschwindig- 
keif von 80 Kilometer ab. Diese Ei­
genschaften ermöglichen cs. die 
neuen Straßenbahnwagen nicht nur 
im Stadt-, sondern auch im Vor­
ortverkehr einzusetzen.

Die Zahlen schreien
Ober die „Chanceng

Die bürgerlichen Propagandama­
cher berufen sich bei ihren heuch­
lerischen Behauptungen von der 
„Wohlstandsgesellschaft“, wenn sie 
auf die Arbeitslosigkeit zu sprechen 
kommen, auf die Arbeitslosenunter­
stützung. Was hat cs also damit auf 
sich? In dei BRD kann ein Arbeits­
loser nur mit 68 Prozent seines 
letzten Nettoverdienstes rechnen. 
Bei einem Daucrarbeitslosen sinkt 
die Arbeitslosenhilfe nach einem 
Jahr Erwerbslosigkeit auf 58 Pro­
zent seines letzten Nettoeinkom­
mens herab Den Kapitalisten tut 
das schöne Geld für die Arbeits­
losenunterstützung leid, deshalb 
hat man in der BRD ein neues ..Ar­
beitsförderungsgesetz“ verabschie­
det. das eigentlich „Gesetz gegen 
die Arbeitslosen" heißen konnte. 
Nach diesem Gesetz muß der Ar­
beitslose eine Arbeit „sogar zum 
Tariflohn annehmen", ein Angestell­
ter kann zum Arbeiter herabgestuft 
werden. Arbeitslose können gezwun­
gen werden Arbeitsplätze anzu­
nehmen. von denen aus sie nicht 
täglich nach Hause fahren können. 
Wenn sich der Erwerbslose weigert, 
eine Arbeit anzunehmen, die seiner 
Qualifikation, seinem Beruf nicht 
entspricht oder außerhalb seines 
Wohnorts liegt verliert er die Ar-

(Sehluß. Anfang Nr. 243)

Protest gegen
Die französische Öffentlichkeit hat 

die von den Nordatlantischen Fal­
ken aufgczwungcnc Entscheidung 
über die Produktion und die Sta­
tionierung modernster amerikani­
scher Raketenkernwaffen in mehre­
ren westeuropäischen Ländern mit 
großer Besorgnis aufgenommen. 
Viele politische Parteien. Gewerk­
schafts- und andere Massenorgani­
sationen protestierten gegen diese 
für den Frieden und für die inter­
nationale Entspannung so gefährli­
che Aktion. Elf politische und an­
dere gesellschaftliche Organisatio­
nen wandten sich an die Einwoh­
ner von Paris und seiner Vororte 
mit dem Appell, an einer Massen­
demonstration des Protests gegen 
die Herstellung und Stationierung 
amerikanischer Raketen in West­
europa teilzunehmen. Diese Demon­
stration sowie die für den gleichen 
Tag in Toulouse anberaumfe Mas­
senkundgebung werden eine Ant­
wort auf die Umtriebe der Verfech­
ter des Wettrüstens sein. Sie sol­
len unter der Parole „Wir fordern 
Aufhebung des schändlichen Be­
schlusses“ slaltfinden.

Die Organisationen, d»c diesen

Seestreitkräfte
In den Vereinigten Staaten fin­

det eine rapide ' Vergrößerung der 
Mannschaftsstärke und des An­
griffspotentials der Seestreitkräflc 
statt, was im Rahmen des vom Prä­
sidenten Carter auf fünf Jahre be­
fristeten Militärprogramms erfolgt, 
das die hegemonistischen politi­
schen Pläne des USA-Imperialis­
mus gewährleisten soll.

Washington, das den Weg eines 
hemmungslosen Wettrüstens be­
schritt und das eine militärische 
Überlegenheit anstrebt, hat zu sei­
ner Aufgabe offen die Schaffung 
von Secstreitkräften verkündet, die 
„ihrer Stärke nach die Seestreit­
kräfte eines jeden anderen Landes 
übertreffen werden".

Eine gewisse Vorstellung vom 
Ausmaß dieses Programms vermit­
telt die jüngste Ausgabe der Zeit­
schrift „Business Weck" Sic 
schreibt, das Weiße Haus wird im 
nächsten Jahr Mittel für den Bau 
von 20 neuen Schiffen, sechs Stück

Solidarität mit Kampuchea bekundet
Der Weltfriedensrat hat seine So­

lidarität mit dem Kampf des Vol­
kes Kampuchcas für Unabhängig­
keit und mit seinen heroischen Be­
mühungen um die Wiederherstel­
lung des Landes, das durch Ver­
schulden des kriminellen Regimes 
der Pekinger Kreaturen verwüstet 
wurde, bekundet.

Die Teilnehmer der Außerordent­
lichen Tagung des Büros des Prä­
sidiums des Weltfriedensrates in 
Helsinki haben die große Bedeutung 
der Mobilisierung der friedlieben­
den Kräfte zur moralischen und ma­
teriellen Hilfe an die Volksrepublik 
Kampuchea unterstrichen. Der Prä­
sident des Weltfriedensrates. Ro- 
mesh Chandra, hat alle Menschen 
guten Willens aufgerufen, eine um­
fassende Kampagne zur Unterstüt­
zung des heldenhaften Volkes Kam- 
pucheas zu entfalten.

Mit großer Aufmerksamkeit wur­
den auf der außerordentlichen Ta­
gung die Ausführungen des Mit­
glieds des Präsidiums des gesaml- 
Elnischen Friedenskomitees W.

trnicki aufgenommen. der sich 
kürzlich in Kampuchea aufgehalten 
hat. Er schilderte die ungeheuerli­

leichheit" in der BRD 

beitslosenuntcrstützung. Ab Januar 
1978 wird das Arbeitslosengeld nur 
auf die Dauer »on einem Jahr ge­
zahlt, dann bezieht der Erwerbslose 
nur noch die sogenannte Arbeitslo­
senhilfe.

Von den insgesamt 1 Million 
Arbeitslosen in der BRD erhalten 
nur 630 000 eine finanzielle Unter­
stützung. Davon bekommen etwa 
487 000 Arbeitslosengeld und 
143 000 die wesentlich niedrigere 
Arbeitslosenhilfe. Die Bundesanstalt 
für Arbeit sperrte im vergangenen 
Jahr 300 000 Arbeitslosen die Unter­
stützung, weil sic unzumutbar weit 
entfernte oder viel schlechter be­
zahlte Arbeitsplätze abgeiehnt hat­
ten.

Typisch für das profitorientierte 
System ist auch die Diskriminierung 
der Frauen. Die 8 Millionen be­
rufstätigen Frauen der BRD erhal­
ten für gleiche Arbeit um 30 Pro­
zent niedrigeren Lohn als die Män­
ner. Nur 8 Prozent der Frauen dei 
BRD haben mittlere Fachausbildung 
oder Hochschulbildung

Das Gesundheitswesen in der 
BRD ist — wie alle Bereiche des 
Ecsellscha f fliehen Lebens — vom 
apitalistischen Profitsystem durch­

drungen. Die stationäre Behand­
lung in Kliniken und Krankenhäu­
sern ist auf dem sogenannten 
„Zwei-Klassen-Prinzip" aufgebaut.

NATO-Pläne
Appell erließen, vertreten unter­
schiedliche politische Ansichten. Zu 
ihnen gehören die französische kom­
munistische Partei, der größte Ge­
werkschaftsverband des Landes 
CGT, der nationale Studentenver­
band, die Vereinigung der fort­
schrittlichen Gaullistcn. Sie alle 
vereinigt auch etwas Gemeinsames, 
nämlich der Kampf um den Frie­
den, um die Sicherheit und um die 
Existenz der Menschheit selbst.

Die Zeitung „l’Hunianitc", die 
mit denjenigen polemisiert, die be­
haupten. daß der NATO-Bcschluß 
Frankreich nichts angeht, weil cs 
der Militiirorganisation des Nord­
atlantikblocks nicht angehört und 
weil aui seinem Territorium keine 
amerikanischen Raketen stationiert' 
werden, schreibt: „Das wichtigste ist 
zu begreifen, worin die echten Inter­
essen Frankreichs bestehen. Es muß 
gefragt werden, ob wir an einer 
Entspannung oder an einer Aktivie­
rung des Wettrüstens interessiert 
sinrT Wir wurden nämlich gerade 
vor eine solche Alternative gestellt.

Es ist erforderlich, daß wir den 
Frieden schützen. der durch die 
Stationierung neuer amerikanischer 
Raketen in Europa bedroht ist.

verstärkt
mehr als in diesem Jahr, beantra­
gen.

Wie in den Regierungskreisen 
betont wird, wird das Pentagon die 
Möglichkeit bekommen, innerhalb 
der nächsten fünf Jahre doppelt so­
viel Schiffe, etwa 80 bis 90. zu 
bauen, wie es ihm noch im Früh­
jahr dieses Jahres gestattet war.

Die Verstärkung der Seestreit­
kräfte findet in erster Linie durch 
die Schaffung von Angriffsmitteln 
statt, was deutlich die aggressive 
und expansionistische Strategie der 
USA widerspiegelt. Laut Angaben 
der Zeitschrift „Business Weck“ 
wird das Pentagon zur Kontrolle 
des Weltmeeres 90 moderne U- 
Boote sowie rund 600 Überwasser­
schiffe benötigen. Dieser Stand soll 
im Jahre 1983 erreicht werden.

„Das würde uns gestatten, ame­
rikanische Kriegsschiffe zu jedem 
Zeitpunkt in eine beliebige Region 
zu entsenden“, erklären die Führer 
des Pentagon.

chen Verbrechen des Pol-Pot- 
Regimcs, das das einst pro­
sperierende Land verwüstet hat. 
Der Redner verwies dar auf, 
daß die sozialistischen Länder 
dem Volk der jungen Republik 
wirksame Hilfe erweisen Hornicki 
entlarvte als Lüge die Behauptung 
der bürgerlichen Propaganda, daß 
die westlichen Länder Kampuchea 
humanitäre Hilfe erweisen. Er sag­
te, es handle sich um eine Unter­
stützung der Reste der Pol-Pot- 
Banden.

Die Teilnehmer der Tagung be­
grüßten von ganzem Herzen den 
Präsidenten des nationalen Frie­
denskomitees Kampuchcas, Mat Ly. 
Er sagte, die verräterische Pol-Pot/ 
leng-Sary-Cliquc habe das fried­
liche Leben der Kampucheaner und 
ihr Streben nach Entwicklung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern zerstört und 
ein Regime der blutigen faschisti­
schen Diktatur errichtet.

Das gesamte Territorium Kam- 
pucheas sei zu einer richtigen Höl­
le, zu einem Versuchsfeld für pseu­
dorevolutionäre Konzeptionen und 
zu einem Aufmarschraum für die

Das heißt, die Unterbringung, Ver­
pflegung. und medizinische Versor­
gung richtet sich danach, ob der 
Patient „nur pflichtversichert ist 
oder noch eine zusätzliche freiwilli­
ge Krankenversicherung abgeschlos­
sen hat, bzw. alle anfallenden 
Kosten aus eigener Tasche bezahlt. 
Je nachdem, wer die Kosten bis zu 
welcher Höhe trägt, wird sortiert: 
Pflichtversicherte kommen in der 
Regel in die zweite Klasse; alle 
übrigen gelten als Privatpatienten 
und haben Anspruch auf Versor­
gung in der Kategorie I. Klasse.

Die Krisenlastcn treffen neben 
den Arbeitslosen die Alten, Kran­
ken und Geschädigten besonders 
hart. Obgleich die Zahl der Rent­
ner in den nächsten Jahren zuneh­
men wird, sollen bis Ende 1982 32 
Milliarden DM Rentengelder „ein­
gespart“ werden. Die Beiträge für 
die Rentenversicherung soHcn 
1981 von 18 Prozent des Brutto­
lohns auf 18,5 Prozent erhöht wer­
den. Das wird wiederum die Ar­
beiter und kleinen Angestellten be­
lasten, denn Leute mit höheren 
Einkommen, wie Direktoren oder 
höhere Beamte, entrichten keine 
Sozialversicherungsbeitr ä ge._ Sic 
sind privatversichert. Die Kranken­
kassenbeiträge werden erhöht. Die 
fällige Rentenanpassung wird ver­
schoben. Die Höhe der Renten 
orientiert sich nicht mehr am Brut­
tolohn. sondern am Nettoverdienst.

ENGLAND. „Das Volk von Simbab» 
wc wird siegen!“, „Nein — für die* 
britischen Truppen in Rhodesienl“ 
unter solchen Losungen fand in 
London eine Massenkundgebung der 
Solidarität mit der nationalen Bo 
Irelungsbewegung des Volkes von 
Simbabwe statt. Tausende Menschen 
zogen durch die Zentralshaßen der 
englischen Hauptstadt, um entschie­
den gegen die Politik der britischen 
Machtorgane im Süden Afrikas zu 
protestieren.

Im Bild: Die Demorvstrahonsterl- 
nehmen

Foto: UPI—TASS

Zur Innenpolitik Kanadas
Die Komtmtnisäâschc Partei Ka­

nadas hat in einer Erklärung eine 
Erundsätzliche Einschätzung der

nge gegeben, die nach dem Miß­
trauensvotum des Parlaments zur 
Budgetvorlage der Regierung ent­
standen ist. In der von General­
sekretär William Kasiitan unter­
zeichneten Erklärung wird feslge- 
stellt, daß das Mißtrauensvotum 
Ausdruck des wachsenden Unwil­
lens der Kanadier gegenüber der 
Politik der Regierung der Kon­
servativen war. Die Regierung ha­
be alle Wahlversprechungen mit 
Ausnahme derjenigen gebrochen,

Über die Lage beunruhigt
Das iinnischc Komitee für euro­

päische Sicherheit und Zusammen­
arbeit hat in einer Erklärung seiner 
ernsten Besorgnis angesichts der 
gegenwärtigen Lage in Europa 
Ausdruck gegeben.

Die positiven Errungenschaften 
bei der internationalen Entspan­
nung sind in Gefahr, heißt es in 
der Erklärung. Wenn die NATO- 
Pläne zur Produktion und Statio­
nierung von neuen Raketen- und 
Kernwaffen in Westeuropa verwirk-

Debatten im Parlament
Eine politische Debatte hat im 

niederländischen Parlament begon­
nen. Im Vordergrund steht die 
Frage der Stationierung von nuklea­
ren USA-Mittelstreckenraketen in 
einigen Ländern Westeuropas. In 
diesem Zusammenhang wurden an 
die Regierung unter Ministerpräsi­
dent Andreas Van Agt mehr als 100 
Anfragen gerichtet 

großmachtchauvinistische Expansi­
on Pekings gemacht worden, das 
die Völkermordpolitik in jeder 
Weise begünstigte. Das habe eine 
ernste Gefahr für Frieden und So-; 
lidarität in Indochina und in ganz ' 
Südostasien geschaffen. Die Pol- 
Pot-Leute hätten während ihrer . 
kurzen Herrschaft drei Millionen 
Einwohner Kampuchcas vernich- ' 
tet, erklärte Mat Ly. Sic zerstör- ' 
ten die sozialökonomische Struktur , 
der Gesellschaft und ihre hundert­
jährige Kultur. Angesichts der ■ 
Völkermordpolitik habe das Volk 
Kampucheas keinen anderen Aus­
weg gesehen, als das .blutige Regi­
me im entschlossenen Kampf zu 
stürzen.

Der historische Sieg vom 7. Janu­
ar 1979 über das faschistische Re­
gime Pol-Pot/Ieng-Sary sei zu­
gleich auch der erste mächtige 
Schlag gegen die unheilvollen Plä­
ne der Pekinger Führung gewesen, 
die darauf hinausliefen. Kampuchea 
in eine Kolonie und einen Auf­
marschraum für Exornsion in Süd­
ostasien zu verwandeln.

Letzterer wächst jedoch angesichts 
steigender Steuerabzüge und Ver­
sicherungsbeiträge wesentlich lang­
samer. Die Leidtragenden sind die 
Rentner. Die Rentner müssen Kran­
kenkassenbeiträge entrichten. Die 
Deutsche Angestelltengewerkschaft 
prophezeit den Rentnern der BRD 
für 1982 einen Verlust der Renten­
bezüge von 12 Prozent (nicht mit­
eingeschlossen ist die Inflation). 
Schon 1978 wurde die für die Jah­
re 1979 und 1981 bereits gesetzlich 
fixierte Rentenanpassung annulliert 
und die Rentner um 40 Milliarden 
DM geprellt.

Die Mietpreise nehmen vom 
Haushalt der Werktätigenfamilien 
den Löwenanteil. In der BRD be­
tragen sie etwa ein Drittel des 
Lohnes. Die BRD-Hlustricrte „Stern“ 
veröffentlichte anfangs I. J. eine Ta­
belle über Mieten in der BRD. aus 
der zu ersehen ist, daß die Mieten 
mancherorts bis 13 DM je Quadrat­
meter betragen. Das sind aber mk 
die sogenannten К a kirnte len

Noch teuerer ist der T-raum Ei­
genheim, denn die Beu- tmd Bo- 
denpreise werden von Jahr ли Jahr 
nach oben getrieben. Vor M6 -Iafsreti 
betrug der Grundetirckpreis für b>"> 
reifes Land je Quadratmeter 8Ы 
DM; 1974 betrug er bereits 4OS3 
DM und im ersten Mafhj.rlw 1979 — 
63,4 DM je Quadratmeter iin Bttn- 
desdurchschnitt gerechnet. In Bal­
lungszentren liegen diese ein Viel­
faches höher. Im gleichen Zeitraum 
stiegen die Baupreisc :«r duceh- 
schnittlich 26 Prozent. Die Bau­
kosten für ein Einfamilienhaus be­
liefen sich im ersten Halbjahr 1979 
schon auf 236 000 DM. und nach 
Angaben des baden-württembergi-

die sie den Bankiers und Groögescll- 
schaften gegeben hatte. Der Bud­
getvoranschlag der Konserva­
tiven habe einerseits den Korpora­
tionen zahlreiche Vorteile geboten. 

Andererseits sei er ein schwerer 
Schlag gegen den Lebensstandard 
der Werktätigen gewesen. Dieser 
Haushaltsplan bedeutete eine weite­
re Erhöhung der Arbeitslosigkeit, 
der Inflation, der Preise für Lebens­
rnittel und Treibstoff sowie der 
Steuern und eine Verlangsamung 
des wirtschaftlichen Entwicklungs­
tempos. Das kanadische Volk habe 
den Konservativen nie das Man­

licht würden, werde sich die mili­
tärpolitische Lage in Europa ernst­
lich verändern.

Das finnische Komitee für euro­
päische Sicherheit und Zusammen­
arbeit vertritt den Standpunkt, daß 
die weitere Vertiefung der Ent­
spannung gemäß den Grundprinzi­
pien der Schlußakte der gesamt­
europäischen Konferenz für Europa 
der einzig vernünftige und reale 
Weg sei.

Die Debatte findet in einer Situa­
tion statt, da in vielen Ländern die 
Bewegung des Protestes gegen die 
Stationierung dieser Raketenwaffen 
immer größeren Umfang annimint. 
Bekanntlich hatte sich das nieder­
ländische Parlament gegen die 
nuklearen Raketenwaffen ausgespro­
chen.

Im Objektiv: Argentinien

Schctt Innenministeriums kostet in 
diesem Lande der Bau eines übli­
chen Einfamilienhauses schon 
■100 000 DM. Wie die „Deutsche 
Volkszeitung" (BRD) Nr. 19/1979 
in einem Diagramm veranschaulich­
te kostete der Neubau eines Einfa­
milienhauses plus Grundstück 
(500 qrn) im Jahr 1978 im Dorf 
237 000 DM. in einer Kleinstadt 
253 000 DM und in Ballungszen­
tren 316 000 DM.

All diese Tatsachen beweisen, daß 
1h der profitorientierten Gesellschaft 
von „Chancengleichheit", von „glei­
chen Aufstiegsmöglichkeiten", von 
einer „freien Entfaltung der Pei- 
sönlichkeit" keine Rede sein kann. 
Die Monopolherren werden aucii 
weiterhin den Angriff attf Lebens­
standard und Rechte der Arbeiter­
klasse verstärken. Es ist doch das 
höchste und eherne Ziel des Mono­
polkapitals, die Profite auch in der 
Zeit geringen Produktionswachs­
tums und lahrter Konjunktur /«. 
steigern .All diese Ън-игскк« I«-- 
weisen, rkiß die HvMsctnk de-.-Mo-, 
nopolkapitMs und dte Breüwits- 
iuhI SoH\4-pa'N№*4>xti0i,x»v %»-rk -. 
tWgjen-errH-ii.HswrtuvitMffeeAi'tenHt-u •< 
gpnswlz (brtdcn.
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haben nur. die ebmas butten 
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dat für eine solche Politik gege­
ben.

Kanada brauche eine neue Poli­
tik. ’dic das Land aus der gegen­
wärtigen Krise herausführen könn­
te und darauf gerichtet wäre, die 
Arbeitslosen mit Arbeit zu versor- 
gep und das Lebensniveau der 
Werktätigen zu heben. Das Land 
brauche die Festigung der Unab­
hängigkeit und Souveränität durch 
Nationalisierung aller Energiequel­
len und Naturressourcen. Kanada 
solle entschieden die Politik des

Als Vertreter des 
Volkes anerkannt

Die Vereinten Nationen betrach­
ten die patriotische Front nach wie 
vor als den einzig legitimen'Ver­
treter des Volkes vofl Simbabwe.

Trotz des Drucks von seilen der 
Westmächte bekräftigte die UNO- 
Vollversammlung erneut das unver­
äußerliche Recht des Volkes von 
Simbabwe auf Selbstbestimmung, 
Freiheit und Unabhängigkeit. In ei­
ner vom Plenum der UNO-Voll­
versammlung beschlossenen Reso­
lution wird das rassistische Regime 
Südafrikas wegen seiner Einmi­
schung in die Angelegenheiten Süd­
rhodesiens entschieden verurteilt.

Die Vollversammlung beurteilte 
den Beschluß Großbritanniens und 
der USA negativ, einseitig die 
Sanktionen gegen Südrhodesicn 
aufzuheben. in der Resolution 
heißt cs. daß der Beschluß des Si­
cherheitsrates über die Sanktionen 
nur vom Rat selbst aufgehoben 
werden darf.

Buenos Aires ist die Hauptstadt 
Argentiniens, eines der größten 
Staaten Südamerikas. Sie ist ein In­
dustrio und Kulturzentrum sowio das 
Meereitor des Landes. Die Stadt 
rühmt sich ihrer zahlreichen Denk 
mäler.

Auf den Bildern: Das Denkmal 
für General San Martin, Nalionalheld 
und Leiter des argentinischen Vol 
kes im Kampf für die Befreiung von 
der spanischen Herrschaft; das be­
rühmte Opernhaus „Colon mit 4 000 
Plätzen in Buenos Aires (oben).

Fotos: TASS

Friedens, der Entspannung und der 
Abrüstung unterstützen.

Wie es in der Erklärung heißt, 
werden an den bevorstehenden 
Parlamentswahlen viele Kandidaten 
der Kommunistischen Partei teilnoh- 
men, die die im Interesse der Mo­
nopole betriebene Politik der bür-, 
gc-rlichen Parteien entlarven wer­
den.

Weder die konservative noch die 
liberale Partei sind imstande. Ka­
nada aus der Krise herauszuführen. 
Nur radikale Wandlungen könnten 
dem Lande helfen, die gegenwärti­
ge Lage zu überwinden. Die kana­
dischen Kommunisten rufen zum 
Kampf für reale Wandlungen auf.

BRÜSSEL. Massendemonstrationen 
der belgischen Jugend gegen Akti­
vierung der Tätigkeit profaschisti­
scher Gruppierungen im Lande ha­
ben in den Städten Liege und Ver- 
viers stattgefunden.

Die Demonstranten forderten von 
den Behörden eine Auflösung die­
ser Organisationen und einen un­
eingeschränkten Schutz der demo­
kratischen Rechte im Lande. Nach 
Beendigung der Demonstrationen 
wurden Vertreter der fünf größten 
Jugendorganisationen vom Minister 
für Innere Angelegenheiten und Re 
form der Institute Belgiens Georges 
Gramme, empfangen. Die Repräsen­
tanten der Jugendorganisationen 
überreichten ihm eine Petition mit 
der Forderung, die verbrecherische 
Tätigkeit verschiedener profeschisfi- 
scher und rassistischer Gruppen im 
Lande zu verbieten.

I BONN. Ein Bombenanschlag ist in 
. der Nacht gegen die Vertretung 

I der Aeroflot im Zentrum Münchens 
verübt worden. Bei der Eiplosion, 

I die einen Brand verursachte, wur- 
I den die Räumlichkeiten der Aero- 
I flöt im Erdgeschoß des Gebäudes 
I zerstört. Es entstand beträchtlicher 
I Sachschaden.

I WASHINGTON. Die USA treiben 
j weiterhin eine Poliiik zur Steigerung 
' der Milifärausgaben.

UJA-Verfcidigungsminislcr Harold 
- f-jwn bekräftigte vor dzm Ausschuß 
I des P.rpräsenlantenhauses für die 
Angelegenheiten der Slrcilkräfte er- 

I neut die Absicht dor Regierung, ein 
' umfassendes Militärprogramm zu 
verwirklichen, das eine rapide Ver- 

j größerung der Streitkräfte in den 
I nächsten fünf Jahren vorsicht. Im 
I Rahmen dieses Programms werden 
1 die Milifärausgaben der USA im Fi-1 
nanzjahr 1981 bekanntlich 157 Mil­
liarden Dol.'a, übersteigen. Das sind 
nahezu 20 Milliarden Dollar mehr, 
als die für das Finanzjahr 1980 an- 
gsforderten Bewilligungen. In den 
späteren Jahren sollen sie dauernd 
um mehr als 4,5 Prozent jährlich ver­
größert werden.

Zur Rechtfertigung der koiossaien 
Ausgaben beriet sich Brown wie 
gewöhnlich auf die sogenannte mi­
litärische Bedrohung seitens der 
Sowjetunion und aul eine militäri­
sche „Schwäche" oer USA.

YAOUNDE. Der Kampf gegen die 
Apartheid müsse verstärkt werden, 
erklärte der neue Generalsekretär 
des Obersten Sportrates Afrikas 
Amadou Lamin Ba (Senegal) aul ei­
ner Pressekonferenz. Er sprach sich 
für den Ausschluß von Personen, die 
die Apartheid unterstützen, in wel­
cher Form das auch geschehen mag, 
aus alten Sportbewegungen aus.

NEW YORK. Die von der UNO- 
Vollversammlung gebilligte Kon­
vention über die Beseitigung aller 
Formen der Diskriminierung der 
Frau ist berufen, zur schnellstmögli­
chen Erreichung echter Gleichbe­
rechtigung der Frau in der Gesell­
schaft beizulragen. Die Ausarbei­
tung dieses wichtigen Dokuments 
war auf Initiative der Sowjetunion 
vor mehreren Jahren in Angriff ge­
nommen worden.

Darin wird unterstrichen: „Die 
Diskriminierung der Frau verletzt 
die Grundsätze der Gleichberechti­
gung und Achtung der Menschen­
würde und hindert die Frau daran, 
gemeinsam mit dem Mann am poli­
tischen, sozialen, ökonomischen und 
ikullueetien Leben teilzunehmen.“

Die Konvention, die nach dar Ra­
tifizierung von mindestens 20 Län­
dern in Kraft tritt, wird das erste 
internationale Dokument sein, das 
den Staaten die juristische Ver­
pflichtung auferlegt, alle notwendi­
gen Maßnahmen zur Gewährleistung 
der vollständigen Gleichberechti­
gung der Frau zu ergreifen.



Im Neuland
ARKALYK. Sogar Jurten war 

man in der Turgaicr Steppe selten 
begegnet, wo gegenwärtig eine 
Gcbictsstadt Kasachstans emporge­
wachsen ist. Eine symbolische Be­
stimmung des neuen Aussehens 
dieser uralten Region ist der kasa­
chische Name Shanct (Schönheit). 
So hat die Familie des Brigadiers 
Sh. Achmetbekow aus dem Trust 
„Turgaialuminstroi" ihr neugebo­

renes Töchterchen genannt. Dieser 
fTage wurde das kleine Mädchen 
in einem Kinderwagen mit eingra­
viertem Namenszug als der 50000. 
Einwohner der Stadt, die während 
der Neulandepopöe entstanden ist. 
in die Wohnung ihrer Eltern ge­
bracht.

Als zukunftslosc Wüste hatte

entstanden
früher die Region der Nomaden- 
Viehzüchter gegolten. Diese Mei­
nung wurde durch die komplexe 
Erschließung des Neulands wider­
legt Zusammen mit den Wissen­
schaftlern und Mechanisatoren sind 
auch Geologen hergekommen. Sie 
entdeckten Bauxite und gründeten 
in der Nähe eine Siedlung. Mit der 
Bauxitengcwjnnung wuchs auch 
Arkalyk, das vor neun Jahren zum 
Gebietszentrum der umgewandeltcn 
Steppe wurde.

Der Komsomol erklärte es zum 
IJnlonsstoßbauobjekt. Hier trafen 
2500 Jungen und Mädchen ein. Vie­
le haben Familien gegründet und 
ihr Leben für immer mit dem 
Schicksal der jungen Stadt verbun­
den. Zusammen mit den Urbewoh­

nern haben sic eine 80 Kilometer 
lange Wasserleitung gebaut, breite 
Prospekte mit Hochhäusern, Kran­
kenhäuser, Schulen - und Kaufhäu­
ser errichtet.

Auch die Bevölkerung der Stadt 
wächst. Unverändert bleibt nur das 
Durchschnittsalter ihrer Einwohner 
— 27 Jahre. In Arkalyk gibt es 
gegenwärtig eigene Institute. Fach, 
und Berufsschulen. Allgemein be­
kannt sind sein Theater, die Phil­
harmonie, die Kullurpalästc der 
Bergwerker, der Bauarbeiter Ein 
beliebter Erholungsort ist der Kul­
turpark mit einem großen künstli­
chen Wasserbecken. Im Gebiet 
Turgai weilten viele Kosmosbe­
zwinger, die von ihrer „Dienstrei- 
se" im All heimkehrten. Ihre Bil­
der und Autogramme gehören zu 
den Exponaten des Heimatkunde­
museums.

(KasTAG)

------------------------------------------------------------------------------------ Sujet zum Thema Moral -------------------------

Das Maß unserer Wünsche
Nachts hatte cs geregnet und • 

unweit von der Gartenbank, auf der 
ich mit einer Zeitung saß. tummel­
ten sich in einer Lache Sperlinge. 
Sie tauchten und spritzten, tschilp­
ten laut und aufgeregt. Die Vögel 
hatten anscheinend ihre Freude an 
dem sonnigen warmen Herbsttag 
Wahrscheinlich hatte er auch dte 
beiden Kleinen mit ihrer Großmut­
ter ins Freie gelockt. Die Kinder 
liefen auf dem Steg auf und ab. 
Die hellen Kindcrstimincn. die aus­
gelassenen Spatzen lenkten mich 
zuerst vom Zeitungslesen ab doch 
schließlich achtete ich nicht mehr 
auf den Lärm. Die Ausführungen 
des Autors zum Problem Mangel 
an Zeitschriften und Büchern we­
gen'der starken Nachfrage fessel­
ten meine Aufmerksamkeit.

„Bitte um Entschuldigung, könn­
ten Sie vielleicht ein wenig auf 
meine Enkelinnen achtgcben? Ich 
bin im Handumdrehen zurück.“

„Bitte, bitte...“ Die alte Frau hat­
te ihr Anliegen zweimal vorbrin­
gen müssen. Doch nun war ich 
ganz Ohr. Sie erklärte, das Wetter 
sei zwar schön, doch hätte sie ihr 
warmes Kopftuch mitnehmen sol­
len. Sie wohne im Haus gegenüber 
und möchte sich das Tuch holen.

Die kleinen Mädchen spielten ar­
tig auf dem Steg. Doch mochte 
die Oma ihre Erfahrungen haben. Die 
Kinder mußten neben mir Platz 
nehmen, wo sie auch ihre Handta­
sche liegen ließ/ Die Ermahnung 
der Großmutter, still zu sitzen, 
fruchtete zu meiner Verwunderung.1 
Sie waren recht sittsam. Das Ge­
spräch war mit der Antwort auf 
meine üblichen Fragen nach Alter 
und Namen der Kinder sehr bald 
erschöpft, und ich las ungestört 
weiter.

Der Autor des Zeitungsartikels 
meinte, seines Erachtens sei es gar 
nicht notwendig jedem Leser die 
Möglichkeit zu bieten, eine stark 
gefragte Zeitschrift nur für sich zu 
abonnieren. In dem Haus, wo er 
wohnt, besprechen sich die Nach­
barn. wer welche Presseausgabe er­
halten wird. Nachdem der eigentli­
che Besitzer das Heft gelesen hat,

gibt er es weiter. Die Einwohner 
tauschen ihn Zeitschriften ständig 
untereinander aus. und der „Nutz­
effekt" einer Ausgabe wird auf 10 
bis 20 Leser erweitert. „Aber man­
che möchten sich leider noch immer 
nicht von dem eingefleischten Be­
griff „Mein' und ..Dein' ' trennen 
und denken zu wenig einer an den 
anderen.."

„Malina... Ma-li-na..." Ich blickte 
auf. „Marina, das fünfjährige Mäd­
chen kaute genießerisch. Jetzt biß 
sie wieder herzhaft in einen großen 
saftigen Apfel, während das jün­
gere Schwesterchen mit aufgesperr­
tem Mäulchen bittend vor ihr 
stand.

„Ira hat ihren Apfel vorhin in 
die Pfütze rollen lassen", erklärte 
Marina sachlich, als ich das Mäd­
chen aufforderte, dem jüngeren 
Schwesterchen doch auch etwas' 
vom Apfel zu geoen.

Ira saß jetzt schweigend auf
1 der Bank, während ich zu Marina 

pracli, und gegen den „einge­
fleischten Begriff von .mein' und 
.dein' “ ins Feld zog. Dabei beton­
te ich wohlwollend, daß Marina ge­
wiß nicht geizig sei und ihr Schwe­
sterchen lieb habe.

„Machen Sie doch Omas Tasche 
auf, da sind noch Äpfel", parierte 
das Mädchen.

„Das ist Großmamas Tasche, 
und ohne ihre Erlaubnis darf ich 
das nicht tun.“

„Und dies ist 
klärte die Kleine 
dunklen Äuglein 
phicrend auf

Die Großmutter war gekommen 
und rettete mich aus der pädagogi­
schen Sackgasse. Sie bedankte sich 
für meine Mühe und löste das Pro­
blem nach Marinas Vorschlag: Ira 
bekam einen Apfel aus der Tasche...

Nicht mein Versagen als Erzie­
her ist hier wesentlich. Marina war 
von der Notwendigkeit befreit wor­
den. großmütig zu sein, sich in 
selbstloser Nächstenliebe zu üben. 
Es handelt sich um die Fähigkeit, 
nicht nur an sich selbst zu den­
ken, wie cs Marina tat, anderseits 
aber vielleicht auch darum, auf et­

mein Apfel", er- 
kauend, und ihre 

blitzten trium-

was verzichten zu können, die 
Wünsche zu zügeln, besonders, 
wenn das unvermeidlich ist. Dieser 
schwierigen Aufgabe war Ira 
in der geschilderten Situation nicht 
gewachsen. Dazu war sie noch zu 
klein.

Ob das für den etwa ' achtjähri­
gen Jungen auch galt, den ich ein­
mal in einem Warenhaus für Kin­
der beobachtete?

Er weinte krampfhaft und laut. 
Seine Mutter versuchte, ihn zu be­
ruhigen und fortzuführen. Er 
klammerte sich am Ladentisch fest 
und schrie, als ob er große Schmer­
zen habe. Die Verkäuferin tröstete 
ihn damit, daß das Spielzeug, das 
er haben möchte, in großer Menge 
auf Lager sei. und Maina morgen 
sicher ein solches Auto kaufen 
werde. Jetzt aber reiche ihr Geld 
nicht aus. Das war verlorene Mühe'. 
Der Junge wollte das Spielzeug 
heute und nicht morgen haben.

Zweifelte er an der Wahrheit 
dieser Worte? Seine Mutter ver­
sprach: „Ein anderes Mal.“ Das 
klang dem Jungen wahrscheinlich 
zu ungewiß. Ob die Frau tatsäch­
lich zu wenig Geld bei sich hatte? 
Möglich, daß mau. wie es sehr oft 
der Fall ist. zu Hause eine ganze 
Menge Spielzeug besaß, und das 
Kind den unlängst gekauften Wa­
gen unachtsam oder gar willkür­
lich zerbrochen hatte, jetzt aber ei­
nen neuen haben wollte... Wahr­
scheinlich bezwang der hartnäcki­
ge Junge nun mit seinem „Ich 
will" nicht zum erstenmal das wei­
che Mutterherz. Mit einem Sieg 
schritt er aber auf dem Weg des 
Egoismus vorwärts, der sich ent­
wickelt, weil cs keine Schranken 
für die Wünsche gibt.

Die Schwierigkeit für uns Er­
wachsene als Erzieher besteht nicht 
selten darin, daß wir beim reichen 
Sortiment und auch Überfluß man­
cher Waren nicht ganz sicher sind, 
was wir tatsächlich brauchen. Es 
fehlt das Vermögen, in seinen 
Wünschen Maß zu halten. Das be­
zieht sich nicht nur auf das Kind.

Auf Traditionen ist da kein Ver­
laß. Die Wünsche wechseln mit

Unionskongreß der Augenärz+e
In Taschkent fand der V. 

Unionskongreß der Augenärzte 
statt, an dem außer sowjetischen 
Ophthalmologen Wissenschaftler 
aus den sozialistischen Bruder­
ländern, aus Finnland. Italien 
und anderen Staaten teilgenom- 
men haben. Ober den Zustand und 
die Verbesserung der ophthalmolo. 
gischen Betreuung der Bevölke­
rung referierte der Stellvertreten­
de Minister für Gesundheitswesen 
der UdSSR А. I. Burnasjan.

Die Kongreßteilnehmer nahmen 
über 100 Referate und Mitteilun­
gen entgegen. Es wurde ein brei­
ter Kreis von Fragen über die or-

folgreichen Ergebnisse der neue­
sten Forschungen auf dem Gebiet 
der Augenheilkunde und deren 
Einführung in die Praxis 'erör­
tert. In den Empfehlungen, 
von den Kongreßteilnehmern 
genommen wurden, sind die Auf­
gaben der Wissenschaftler und 
praktizierenden Ärzte zur weite­
ren Vervollkommnung derophthal- 
mologischen Betreuung der Bc 
völkerung des Landes exakt Um­
rissen.

die
an.

Karimbal DSHUMANUASOW

Taschkent

Montag, 24. Dezember
Moskau

9.00 Zeil. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 „Geschmack des Brotes". Mehr­
teiliger Spielfilm. 3. und 4. Folge. 
12.30 Symphonische Miniaturen. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme 
der sozialistischen Länder. 
Sport aktuell 16.45 Unser 
17.15 Geschickte Hände, 
tanzt das Staatsensemble 
dinka". 18.30 Fünfjahrplan.
Jahr. 19.15 Konzert. 19.55 Filmpano­
rama. 21.30 Zeil. 22.05 Begegnung 
mit der Oper. 23.15 Heute in der 
Well. 23.30 Dokumentarfilm.

16.15
Garten.

17.45. Et

Das Laienkunstkollekfiv beim Kulturhaus des Sowchos ,,Krasnojarsk*", 
Gebiet Zelinograd, Ist 15 Jahre all. Es gibt hier talentvolle Solosänger, Tän­
zer und Rezitatoren.

Gegenwärtig beredet sich das Kollektiv zum RayonlaienkunstasMsctseid 
vor. der im Februar des kommenden Jahres statttinden wird.

Im Bild: Die Sänger — der Filmvorführer Leo Seßler und die Bibliothe­
karin Amalie ScMewwng bei der Probe.

die drei Musketiere", Premiere des 
Fernsehspiellilms. 3. Folge. 12.05 
Konzert. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Zum Internationalen Jahr des Kin­
des. Dokumentarfilm. 16.15 Konzert 
des Geigerensembles. 17.15 Lieb- 
lingsverse. 17.45 Unionsskiweftkampf.
18.30 Zum 110. Geburtstag W. I. 
Lenins. 19.00 In jeder Zeichnung — 
die Sonne. 19.15 Heule in der Welt.
19.30 Internationales Freundschafts­
treffen in Eishockey. 21.30 Zelt, 22.05 
Turnier dei besten Eiskunstläufer 
der UdSSR. 23.50 Dokumentarfilm.

Ausstellung eröffnet
Eine Ausstellung von Arbeiten 

Emilio Grecos ist in Moskau eröff­
net worden. In den Hallen des 
Puschkin-Museums für Bildende 
Künste werden mehr als hundert 
Werke gezeigt, die der Bildhauer 
selbst auswähltc. Sie widerspiegeln 
die wichtigsten Phasen seines 
Schaffens.

Die Skulpturen Emilio Grecos 
wurden bereits in Leningrad. Jere­
wan und Wolgograd gezeigt. Die 
Moskauer lernten zum ersten Mal 
das Schaffen dieses großen Künst­
lers kennen.

Irina Antonowa, Museumsdirek­
torin, erklärte „Emilio Greco, der

in seinem Schaffen die besten Tra­
ditionen der italienischen Kunst 
forisetzt, tritt auch als Künstler der 
Gegenwart auf. Viele klassische 
Themen und Motive fanden in sei­
nem Schaffen einen besonders star­
ken Ausdruck und emotionelle Kon. 
zenlration, die der bildlichen Auf­
fassung eines Künstlers gerade in 
unserer Zeit eigen ist." Die Aus­
stellung zeigt Emilio Greco auch 
als einen großen Meister der Gra­
phik. Nach Auffassung von Irina 
Antonowa ist die Serie seiner 
Zeichnungen zu den Werken von 
Ovid von besonderem Interesse.

(TASS)

Programm des Kasachischen 
Fernsehens
Kasachisch

17.30 Sendeprogramm. 17.35 Für 
Oberschüler. 18.15 Von nationalen 
Traditionen zu olympischen Höhen. 
18.45 Dokumentarfilm. 19.05 Auyl 
Olfary. 19.25 Filmkonzert. 19.45 Ka­
sachstan. 20.05 Sendeprogramm.

Russisch
20.10 Kasachstan. 20.30 Für Kin­

der. 21.00 Gesundheit. 21.30 Zeit. 
22.05 Fünf plus fünf. 23.35 Sende­
programm.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens
Kasachisch

17,30 Sendeprogramm. 17.35 Lehr­
programm für Fernstudenten. 18.15 
Filmwerbung. 18.30 Dokumentarfilm. 
18.45 Im Äther —01. 18.55 Es zeigt 
„Kasachtelefilm”. 19.45 Kasachstan. 
20.05 Sendeprogramm.

Russisch
20.10 Kasachstan. 20.30 Für Kin­

der. 20.50 Diskothek. 21.30 Zeit. 
22.05 „Die drei Unschuldigen". 
Spielfilm. 23.30 Sendeprogramm.
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12. Folge

Und nun sitzt diese Frau vor 
mir.

„Was für ein starker Mensch du 
bist!" sage ich mit Bewunderung 
und merke gar nicht, daß ich zum 
Du übergegangen bin. „Dir kann 
nichts passieren! Du wirst noch 
lange leben, das wirst du sehen."

Amina aber macht eine Handbe­
wegung, als wollte sie meine Wor­
te verscheuchen.

„Eines Nacht« habe ich mir 
heimlich meine Krankengeschichte 
gelesen", sagt sie.

„Na, na", stammele ich hilflos. 
„Du kommst doch gerade erst aus 
dem Krankenhaus, darum hast du 
so eine Stimmung, das geht vor­
über.“

„Was reden wir die ganze Zeit 
von Krankheiten!" besinnt sich 
Amina. „Ich lebe doch noch und 
gehe auch zur Arbeit. Aber das 
Testament soll trotzdem gemacht

werden — für alle Fälle." Sie 
sieht mich bezwingend an.

„Soll es so sein, wie du willst!" 
pflichte ich ihr bei und geleite sie 
zum verantwortlichen Sekretär.

Wir verabschieden uns. In mir 
bleibt ein feiner stechender 
Schmerz zurück. Ich weiß, daß ich 
diese Frau nie vergessen werde. 
Wie viele Jahre auch vergehen 
sollten, ich würde sie bei einer 
Begegnung wiedererkennen. Soll­
ten wir uns nicht mehr begegnen, 
werde ich sic trotzdem nicht ver­
gessen, denn sie ist in mein Le­
ben und in mein Herz eingegan­
gen.

Und am Abend bin ich wieder 
daheim, in meiner Familie! Gibt 
ea auf der Welt etwas Schöneres 
als die Wärme des häuslichen 
Herdes? Alle Sorgen bleiben drau­
ßen... Die Redaktion, die Aufre­
gungen mit dem bevorstehenden 
Festempfang, meine Rede im Aul, 
sogar Amina mit ihrem tragischen 
Schicksal — das alles weicht zu­

rück vor den Augen, Stimmen und 
Wuschelköpfen meiner Jungen.

Ich umfasse Dshambulats 
schmächtige Schultern, und mir 
wird warm dabei. Gegen nichts 
auf der Welt würde ich diesen 
Augenblick eintauschen.

Warum fühle ich mich so wohl, 
so gemütlich, warum wird ев mir 
uo warm? Weil ich neben mir die­
sen schläfrigen kleinen Knäuel mit 
den zerschrammten spitzen Knien 
habe? Oder weil draußen ein Ge­
witter tobt, es im Hause aber 
warm und trocken ist? Frühlings­
gewitter. Das Grollen des Don­
ners erinnert an den dumpfen 
Schrei eines riesigen Uhus. Fenster 
werden hell und wieder dunkel.

„Mama, warum macht der Him­
mel solchen Lärm? Und wo kom­
men die Blitze her?" fragt das 
Kind und sieht mich mit wißbegie­
riger Aufmerksamkeit an.

Ein blendendes Aufblitzen, und 
cs verbirgt sein Gesichtchen an 
meiner Brust. Was soll ich ihm 
sagen? Wie erkläre Ich ihm Blitz 
und Donner? Mit den Gesetzen der 
Physik? Aber das ist doch lang­
weilig.

Ich denke an meine Kindheit 
zurück. Da ist der offene Hausvor­
bau. Ich liege auf Omardady« 
Knien, mit dem Saum seines Filz­
umhangs bedeckt. Er riecht nach 
Erde und Schaffell. Blitze zerrei­
ßen den Himmel, und die „Uhus" 
schreien unentwegt. Aber ich habe
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dem Lauf der Zeit. Was einst als 
ersehnlicher Wunschtraum und Lu­
xusgegenstand galt. ist heute 
längst zum Bedarfsartikel gewor­
den: Kühlschrank, Waschmaschine, 
Staubsauger und auch der PKW 
oder das Motorrad.

Die wachsenden Bedürfnisse wer­
den einerseits vom gesellschaftli­
chen. sozialen Fortschritt bedingt, 
sind also seine Folge. Doch sind 
die größeren materiellen Ansprü­
che kein passives Produkt des tech­
nischen Fortschritts.

Einige Angaben über diese ver­
besserten materiellen Möglichkei­
ten zur Veranschaulichung.

Während im Jahre 1965 nur 4 
Prozent der Bevölkerung Einkünfte 
über 100 Rubel je Familienmitglied 
hatten, waren cs 1977 schon fast 40 
Prozent. Ausgang des 10. Planjahr­
fünfts sollen etwa die Hälfte der 
Bevölkerung solche Einkünfte ha­
ben. Der Durchschnittslohn der Ar­
beiter urtd Angestellten ist 1979 
gegenüber 1966 auf mehr als das 
l.6fache gestiegen, außerdem muß 
man auch noch das Wachstum der 
Einkünfte aus dem gesellschaftli­
chen Fonds berücksichtigen.

Leider harmoniert dieser mate­
rielle Au(schwung nicht immer mit 
unseren geistigen Bedürfnissen, 
deren Reichweite und Zweckmäßig­
keit ein Kennzeichen der Entwick­
lung der Persönlichkeit sind. Dar­
um kommt es zuweilen zu negati­
ven Erscheinungen. Man schwimmt 
einfach mit dem Strom, unbeson­
nen der Mode folgend: „Fast alle 
haben es. warum sollte ich cs nicht 
auch haben?” Dadurch wächst die 
Nachfrage zuweilen wie eine Lawi­
ne. Es beginnt eine unvernünftige 
Jagd um jeden Preis nach dem je­
weiligen Gegenstand. Das 
ständnis für ein Maß fehlt, __
man fühlt sich einfach unwohl, 
weil man dies oder jenes nicht be­
sitzt, unabgesehen davon, ob man 
cs braucht oder nicht. Der arme 
Geist kommt da in seinem heißen 
Wunsch zum Ausdruck und macht 
den Menschen zum Sklaven seiner 
Sachen.

Es gibt eine Redewendung: „Es 
ist leichter, das Buch selbst, als 
dessen4 Inhalt zu behalten." Dem 
ultramodcrncn Bücherjäger geht cs 
oft überhaupt nicht mehr um den 
Inhalt Et möchte nicht hinter dem 
modernen gebildeten Menschen Zu­
rückbleiben, strengt sich aber nicht

Ver- 
und

an. um tatsächlich auf ein höheres 
kulturelles Niveau zu kommen. Es 
geht ihm um den äußeren Schein, 
darum, als wohlhabend und allsei­
tig entwickelte Persönlichkeit zu 
gelten.

Ich erinnere mich an eine Kar- 
rikatur aus einer alten illustrierten 
Zeitschrift. Auf einem-Gipfel sitzt 
ein Frosch als Bergsteiger, der die 
Höhe mit Mühe erklommen hat und 
jetzt durchs Fernrohr die Gegend 
betrachtet Der Text lautete:

„Hier sitzt Baron von Breckekcx. 
ein regelrechter Alpenflex Nicht 
weil die Landschaft ihn ergötzt, 
hat er sich auf den Fleck gesetzt. 
Nein, daß er. wie es eben Brauch, 
sagen kann: .Da war ich auch!..'"

Der Kultus materieller Werte an 
und für sich isi noch nicht das 
Schlimmste Schlimmer ist. daß 
das Trachten, sehr gefragte Gegen­
stände zu besitzen, ohne ihren 
wahren Wert zu schätzen, den gei­
stigen Fortschritt, die Entwicklung 
der Persönlichkeit hemmt und ge­
rade das Ergattern, die Erfüllung 
scheinbar unbegrenzter Wünsche, 
zur Leidenschaft wird. 2: r‘:‘
ein Kunstfreund zum krankhaften 
Sammler aus und wird... ein mo­
derner „Baron von Breckekcx”. Da 
möchte er unbeiingt ins Konzert 
berühmter Künstler, weil cs fast 
unmöglich ist. die Eintrittskarten 
zu kaufen, oder er hat keine Ruhe, 
bis das rare Buch in seinem 
Schrank steht, das er selbst doch 
nie lesen und unmöglich verleihen 
wird, da es eine Seltenheit ist und 
er es wie ein Argus hütet.

Auf diese Weise werden die kul­
turellen Ansprüche auf ein unsittli­
ches Niveau hcrabgewürdigt, weil 
sie tatsächlich ein Zerrbild der Kul­
tur darstcllcn. Doch nicht diese 
Handlungen mancher Menschen 
allein, ihr Sinnen und Trachten 
nach äußerem Glanz, sind gefähr­
lich. Gefährlich ist ihre Psycholo­
gie, ihre Verbrauchermentalität, die 
es ihnen erlaubt, mehr noch — vor­
schreibt. so und nicht anders zu 
handeln. Gefährlich ist die Verbrei­
tung dieser dec sozialistischen Le­
bensweise widei sprechenden An­
schauungen, und die wir beharrlich 
bekämpfen müssen.

Dienstag, 25. Dezember
Moskau

15.00 Nachricnien. 15.20 Doku­
mentarfilme. 16.30 Durch Museen

I und Ausstellungsräume. 17.00 Für 
junge Techniker. 17.45 Unionsskiwett- 
kampl. 18.30 Adressen der Jungen. 
19.15 Heule in der Welt. 19.30 
Mensch und Gesetz. 20.00 „D Arlag- 
nan und die drei Musketiere". Pre­
miere des Fernsehspielfilms. 1. Fol­
ge. 21.30 Zeil. 22.05 Filmspiegel. 
22.35 Heute in der Welt. 22.50. Es 
singt der Große Akademische Chor 
des Zentralfernsehens und Unions­
rundfunks. 23.10 Dokumentarfilm.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens
Russisch

17.30 Sendsp-ogramm. 17.35 Lehr­
programm für Fernstudenten. 18.20 
Mein Schicksal im Schicksal des Lan­
des. 18.45 Filmwerbung.! 19.05 
Ekibastus. 19.45 Kasachstan. 
Sendeprogramm.

Kasachisch
20.10 Kasachstan. 20.30 Es 

„Kasachtelefilm". — 
21.30 Zeit. 22.05 „Wir warten 
dich, Junge”. Spielfilm. 23.30 
deprogramm.

Plus
20.05

zeigt
20.45 Altybakan. 

aul
Sen-

So artet

Kornelius NEUFELD. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Mittwoch, 26. Dezember
Moskau

9.00 Zeit. 9.4U Morgengymnastik. 
10.05 Trickfilme. 10.30 „D’Artagnan 
uno oie drei Musketiere . Prcm.cre 
des Fernsehspiellilms. I. feil. 11.5} 
Klub der Filjnreisen. 15.00 Nach- 
rienten. 15.20 Dokumentarium. 16.15 
Das Objektiv. 16.45 Konzert des En­
sembles „Kwirka 17.15 Hornisten, 
meldet euchl 17.45 Unionsskiwett 
kampt. 18.30 Begegnungen bei Mos­
kau. 19.00 Wir singen und tanzon. 
19.15 Heule in der Well. 19.30 Aus 
dem Leben der Wissenschaft. 19.55 
Premiere des l-ernsenspielfilms 
„ü'Ariagnan und die drei Musketie­
re". 2. Folgo. 21.30 Zeit. 22.05 Mu­
sikfilm.

Programm des Kasachiscnen 
Fernsehens
Kasachisch

17.30 Sendeprogramm. 17.35 
Lehrprogramm für Fernstudenten. 
18.00 Werbung. 18.15 Es spielt 
Ryspai Gabdi|ew. 18.30 Dokumen­
tarium. 18.45 UdSSR-Wettkampf in 
Eishockey. 18.15 Winterung — eine 
strenge Prüfung. 19.45 Kasachstan. 
20.05 Sendeprogramm.

Russisch
20.10. Kasa. .. an. 20.30 Bildschirm 

der rreundsi.iait. zl.30 Zeit. 22.0S 
„Die i-teira. . spienilm. 23.40 Sende­
programm.

Sonnabend, 29. Dezember
Moskau

15.00 Nachrichten. 15.20 Doku 
mentartilme. 16.20 Volksmelodien.
16.30 Horizont 17.30 Kling, unser 
Liedl 18.15 Das feste Wort der 
Moskauer. Dokumentarfilm. 19.00 In 
jeder Zeichnung — die Sonne. 19.15 
Heute in der Welt 19.30 Konzert der 
Ballettänzer. 19.55 Zum 45. Jahreslag 
des Films „Lustige Burschen . 21.30 
Zeit. 22.05 Turnier der besten Eis­
kunstläufer der UdSSR.

Programm des Kasachischen
Fernsehens
Russisch

17.30 Sendeprogramm. 17.35 Das 
Bächlein. 18.05 Literatursendung. 
18.45 „Dostyk". 19.45 Kasachstan. 
20.05 Sendeprogramm.

Kasachisch
20.10 Kasachstan. 20.30 Schugia.

21.30 Zeit. 22.05 „Der Blauvogel". 
Spielfilm. 23.40 Sendeprogramm.

keine Angst, denn Omardadys 
schwielige Hand fährt über mein 
Haar...

Ich höre Dshambulats gleichmä­
ßigen Atem. Seine braungebrann­
ten Hände, zerkratzt und zer­
schrammt, mit abgebrochenen Nä­
geln, Hände, welche die Spuren der 
Kinderraufercien und des Umgangs 
mit Hunden und Katzen tragen, 
seine warmen, zarten, schlecht ge­
waschenen Hände liegen an meinem 
Hals. Wie schön das istl

Und irgendwo weit in den Ber­
gen hintei Alma-Ata behütet jetzt 
mein Ältester, mein erwachsener 
Sohn. Dshambulats Schlaf, meine 
Ruhe und die friedliche Stille im 
ganzen Land...

Unsere Redaktion siebt wie ein 
Blumenladen aus. Frischer, noch 
feuchter Flieder, geschlossene 
Tulpen. Überall Blumen: im 
Gang, im Sprechzimmer, in mei­
nem Arbeitszimmer. Die U-förmig 
aufgestellten Tische sind reich ge­
deckt. Musik, Zugwind. Gerüche 
von Blumen und Parfüms schwe­
ben in der Luft. Klappernde Ab­
sätze. schöne Frauenkleider, blin­
kende Orden und Medaillen.

Heute empfangen wir Gäste. 
Teilnehmerinnen de« Großen Va­
terländischen Krieges, die beeten 
Töchter Dagestans, jone. deren 
Jugend mit den harten Kriegsjah­
ren zusammenfiol, auf die nicht

nur unser Bergland, sondern die 
ganze große Heimat stolz 
kann.

Nun nehmen sie am Tisch Platz. 
Klirrende Orden, Kostüme von 
schlichter Strenge, beherrschte Be­
wegungen. unaufällige Frisuren, 
Silberfäden und Silbersträhnen in 
Haaren, die schwarz sind wie die 
Nächte in den Bergen, gerade 
Schultern und jugendliche^ Feuer 
in den Augen. Knappe Bewegungen 
und heiße Blicke.

Lehrerinnen, Ärztinnen, Köchin, 
neu. Pianistinnen, Weberinnen, 
Buchhalterinnen, Bauarbeiterinnen 
— einstige Fla- und MG-Schützin­
nen, Fliegerinnen, Funkerinnen. 
Krankenschwestern, Kraftfahre­
rinnen. Aber das Wort „einstige” 
paßt nicht recht zu unserem heuti­
gen Abend, zu unserem festlichon 
Empfang, wo Erinnerungen leben­
dig, beinahe Gegenwart werden, 
wo die füllige fünfzigjährige We­
berin wiederum ein junges Mäd­
chen am Maschinengewehr ist, des­
sen Herz wild schlägt und dessen 
Lippen zerbissen sind — vor 
Angst, vor Ungeduld, vor Toten­
drang.

sein

Donnerstag, 2/. Dezemoer
Moskau

9.60 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Hornisten, meldet euch! 10.35 
„D'Artagnan und die drei Muske­
tiere". Premiere des Fernsehspiel­
films. 2. Folge. |2.IO Konzert. 15,00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme. 
16.00 Russische Sprache. 16.30 Bil­
dung in der UdSSR. 17.00 Konzert­
saal des Fernsehstudios „Orljonok". 
17.50 Unionsskiwetlkampf. 18.30 Le­
ninsche Universität der Mil'ionen. 
19.00 Lustigei Winter. 19.15 Heule 
in der Well. 19.30 Es singt 
Volkskünstler der UdSSR А 
wjanenko. 20.15 „D Artagnan __
die drei Musketiere". Premiere des 
Fcrnschspielfilms. 3. Folge, 21.30 
Zeil. 22.05 Turnier der besten Eis­
kunstläufer der UdSSR.

Sonntag, 30. Dezember
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Dokumentarfilme. 10.30 Für 
euch, Elfern. 11.00 Morgenpost. 
11.30 Beim Mârcheii zu Gast. „12 
Monate". Fernsehspielfilm. 2. Fol­
ge. 13.00 Ein Werk des ganzen Le­
bens. 13.15 Volksschaffen. 14.00 
Aus dem Leben der Wissenschaft.
14.45 Internationales Freundschafts­
treffen in Eishockey. 16.45. Der Weg 
ins Leben. 17.20 Trickfilm für Kin­
der. 17.30 Premie-e der Fernschauf- 
führung. Rasselbande. „Sieben Win­
de". 7. Geschichte. 18.15 Aus der 
Tierwelt. 19.15 Zum Internationalen 
Jahr des Kindes. 19.45 Sowjetunion 
im Urteil ausländischer Gäste. 20.00 
Schaulauf der besten Eiskunstläufer 
der UdSSR 21.30 Zeit. 22.05 Brei 
ter den Kreisl Estradenprogramm.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

Kasachisch und Russisch
11.5S Sendeprogramm. 12,00

UdSSR-Meisterschaft in Eishockey.
13.45 Ein Märchen nach dem ande­
ren. 14.15 „Maugli." Spielfilm. 
Ncujahrskonzert für Kinder. 
Onerge Kanal Kakkandar. 
Programm.

Kasachisch
16. 40 Lerne lernen. 17.00 Kurda­

star. 17.20' „Prinzessin auf der Erb­
se”. Spielfilm. 18.45 Arai. 19.45 Sen­
deprogramm.

Russisch
1930 Konzert der ausländischen 

Estradenkünstler. 20.30 Nur für 
Frauen. 21.30 Zeit. 22.05 „Iwan Was­
siljewitsch sattelt um". Spielfilm.

und

Programm des Kasachischen 
Fernsehens
Russisch

17.30 Sendeprogramm. 17.3S Lehr­
programm für Fernsehstudenten, 
18.10 Wo seid Ihr. Regimentskame­
raden! 18.30 Leninsche Universität 
dor Millionen. 19.00 Filmwerbung. 
19.15 Filmkonzert. 19.45 Kasachstan. 
20.05 Sendeprogramm.

Kasachisch
20.10 Kasachstan. 20.30 Shebc. 

20.50 Machambetlin Kujlera. 21.30 
Zeil. 22.05 „Hochzeit in Malinow­
ka", Aullührung. 00.05 Sondepro­
gramm.

Montag, 31. Dezember
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.00 Der Wecker. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.30 Premiere des 
Fernsehspielfilms „Das Frühstück auf 
dem Gras . * 
tungen des 
lorussischen 
Dorf. 14.00 
miero des
Märchen". ___  ..„a____a_ ...
ben. 16.45 Trickfilme, 17.30 Weltall. 
Erde. Mensch. 18.15 Zum Interna­
tionalen Jahr des Kindes. 19.15 Klub 
der Filmreisen. 20.15 Premiere eines 
Fernsehspielfilms. 21.30 Zeit. 22.05 
Festliches Zirkusprogramm. 22.55 
Tanzsaal. 23.25 Theater der Fornseh- 
miniaturen „13 Stühle". 00.40 Doku­
mentarfilm. 00.50 Neujahrsbotschaft 
an das Sowjetvolk. 01.05 Zum Blauen 
Bildschirm.

1. Folge. 12.35 Darbie- 
Tanzensembles der Be- 
SSR. 13.00 Sendung fürs 
Musikkiosk. 14.30 Pre- 
Konzerlfilms „Puschkins 
15.30 Regenbogenfar

Freitag, 28. Dezember

Redakttonskolleglun
Herausgeber „SozlallsHk Kasachstan'

Moskau
9.00 Zeil. 9.40 Morgengymnastik. 

10.05 Konzcrlsaal des Fernsehstudio; 
„Orljonok". 10.05 „D'Artagnan und

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

12.55 Sendeprogramm. 13.00 Trick­
filme. 13.30 Vom Knaben Paschka 
und seinen Neujahrsabenteuern. 
15.00 „Ironie des Schicksals". Spiel­
film. 1. Folge. 16.45 Musikprogramm. 
17.15 In der Zirkusarena. 17.45 Ak- 
kala, Akschakar (kas.). 18.15 Kon­
zert (kas.). 18.45 „Der gestiefelte
Kater". Spielfilm. 19.50 Musikkarne­
val. 20.30 Kymyschana. 21.30 Zeit. 
22.05 Tamascha. 23.55 Prosit, Neu­
jahr! 00.05 Konzert der Estraden­
künstler. 00.50 Neujahrsgru8bofschaft 
an das Sowjetvolk. 01.05 Zum Blauen 
Bildschirm.

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen; Propaganda Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur - 2 74-26, • cmmunlstische Erziehung — 2-56-45. Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, MaschlnenschrelbbUro — 2-50-57, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84.

KORRESPONDENTENBÜROS:
Alma-Ata. Tel. 42-45-21

Karaganda. Tel. 54-91-24
Dshambul. Tel. 5-19-02

Типография издательства 
Целиноградского обкома 
Компартии Казахстана.
Заказ 8505. УН 02670.

«ФРОИНДШЛФТ»
ИНДЕКС 65414

Выходит ежедневно, кроме
воскресенья и понедельника


